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Die Mätresse bis Martini

Von D. Chriffie





Kapitel 1



Hochheim, eine fränkische Reichsritterschaft, 4.11.1670



Katharina pflückte eine Traube und schob sie sich zwischen die trockenen Lippen. Gegen Mittag brannte die Sonne gnadenlos auf den Weinberg, wo sie zusammen mit anderen ihre Fron ableistete. Als sie in die Frucht biss, schmeckte sie sofort die Süße, die aus diesen Trauben einen hervorragenden Wein machten. Für einen Moment schloss Katharina die Augen gegen das gleißende Sonnenlicht und gab sich ganz dem Genuss hin. Doch gleich ertönte wieder die kratzige Stimme des Pflegers: Trödle nicht herum, Katharina! Sonst lasse ich dich drei Tage länger kommen.

Die junge Frau unterdrückte einen deftigen Fluch und streckte ihren schmerzenden Rücken. Wenn die nächsten vier Tage ähnlich anstrengend waren, könnte sie sich bald nicht mehr rühren und wäre ebenso ein Pflegefall wie ihre Mutter Kunigunde. Mit dem Handrücken strich sie über ihre schweißnasse Stirn, zupfte sich das Tuch auf dem Kopf zu recht und nahm gehorsam wieder ihre Arbeit auf: Mit dem Messer schnitt sie die vollen Weintrauben vom Stock und warf sie dann über die Schulter in ihren Tragekorb. Jetzt nach vier Stunden schnitten die schmalen Lederriemen gewaltig in ihre Schultern ein. Allein der Korb hatte schon ein ungeheures Gewicht. Jetzt war er zur Hälfte gefüllt, der schwere Geruch nach Trauben hing im Weinberg und die anderen schienen viel schneller zu schneiden als sie. Noch einmal aß Katharina eine Weintraube und gönnte sich einen Blick über den Main. Dann bückte sie sich wieder zu den schweren Trauben und fiel in die Gesänge der anderen ein, um ihren schmerzenden Rücken zu vergessen.

Währenddessen beobachtete der Pfleger seine Leser und bewunderte erneut Katharinas Bewegungen, die ihn an eine Tänzerin erinnerten, die er vor Jahren auf dem Schloss seines Fürsten gesehen hatte. Schon immer hatte Martin schöne Frauen geschätzt und Katharina gehörte in seinen Augen auch zu ihnen. Doch sie blieb allein, versorgte ihre pflegebedürftige Mutter und kümmerte sich um die kleine Gewandschneiderei, die ihrem Mann gehört hatte. Martin sah sie abends im Garten und einmal in der Woche auf dem kleinen Feld, grüßte sie freundlich und wechselte ein paar Worte mit ihr. Mehr wehrte Katharina stets ab, weil ihr Misstrauen gegenüber den Männern gewachsen war. Zwar hatte ihr Mann Hans sie nie geschlagen, aber er hatte selten ein gutes Wort für sie gehabt, vor allem als die Kinder ausblieben. Das war stets ihre Schuld gewesen, was er sonntags gerne im Wirthaus anklagte.

Katharina war scheinbar nicht gealtert, obwohl sie auf die vierzig zuging. Am schönsten war neben ihrem strahlenden Lächeln das volle, dunkelblonde Haar, das sie meist unter einfachen Hauben verbarg. Selbst das Tuch heute deutete ihre Haarpracht nur an. Aber Martin wusste, dass es ihr bis auf die Taille fiel, weil er es einmal offen gesehen hatte. Seitdem stellte er sich vor, seine Hände darin zu vergraben und Katharina die Freuden der Liebe zu zeigen. Mit einem jungen Ding konnte sie nicht mehr mithalten, aber da er ja selbst schon vierzig war, war sie ihm recht. Wenn sie nur nicht so abweisend wäre! 

Donnernde Hufe und laute Rufe rissen Martin aus seiner Betrachtung. Der alte Reichsritter kam mit seinen Freunden den Weg hinauf geritten und erkundigte sich nach der Lese.

Wie weit ist er, Meister Martin?

Martin verbeugte sich tief und zeigte dem Fürsten den ersten geernteten Weinberg. Hier haben wir schon die Trauben geschnitten. Sie sind sehr gut, süß und saftig, so dass sie einen leichten Tafelwein ergeben werden. Heute ernten wir den östlichen Teil.

Nicht wahr, meine Herren, das klingt erfreulich!, wandte sich der alte Reichsritter Beifall heischend an seine Freunde. Der Weinberg ist eine gute Anlage gewesen. Schneid er ein paar Trauben ab, damit wir die Süße kosten können.

Rasch schnitt Martin mehrere Trauben ab und reichte sie den Herrschaften. Die Adeligen, in jagdgrüne Samtjacken gekleidet, probierten zuerst vorsichtig die Früchte. Sobald die erste Süße die verwöhnten Gaumen zufrieden gestellt hatte, verschlangen sie den Rest. Der alte Ritter Ferdinand sah forschend in die geröteten Gesichter und war mit sich und seiner Welt im Reinen. Hier draußen konnte er seine Sorgen hinter sich lassen. 

Meister Martin, finde er sich heute Abend bei mir im Schloss ein. Wir brauchen ausgesuchte Trauben für die Damen und das Dessert. 

Höflich verabschiedete Martin die hohen Herren und machte mehrere Bücklinge, bis sie verschwunden waren. Eigentlich hatte er sich auf einen erholsamen Abend gefreut. Doch daraus wurde heute nichts. Die Damen und Herren wollten unbedingt frische Trauben haben! Als ob er nichts zu tun hätte! Es war anstrengend genug, für alles im Weinberg verantwortlich zu sein und auf die Männer und Frauen während der Lese zu achten. Plötzlich hielt er inne in seinen Gedanken und sah erneut zu Katharina hinauf. Wenn er heute Abend im Schloss einen Wunsch aussprechen durfte, dann sollte er um die Heiratserlaubnis für sie beide bitten. Es wäre die perfekte Gelegenheit.

Katharina erkannte schon an Theresas Haltung, dass diese wieder einmal düstere Gedanken brütete. Wie lange würde es dauern, bis ihre Nachbarin keifend vor ihr stand und ihr Prügel androhte? Seit Jahren empfand Katharina mehr Mitleid als Ärger, wenn sie die Frau sah, deren Träume von einem glücklichen Leben Stück für Stück buchstäblich zerflossen waren. Zuerst hatte Theresa zwei Kinder bei der großen Überschwemmung verloren, dann stand ihr Laden vier Wochen unter Wasser, das nächste Kind kam tot zur Welt und schließlich ertrank ihr Mann in der Furt, als er eine Familie aus den Fluten retten wollte. Nun war Theresa allein und sehnte sich nach einer Familie. Ein, zwei Kinder konnte sie noch haben. Aber da viele Männer munkelten, dass alle Gute unter ihren Händen zerflösse, bemühte sich keiner mehr um sie.

Katharina! Wieder holte sie die kratzige Stimme des Pflegers aus ihren Träumen. Eilig raffte sie ihren Rock und stieg die letzten Meter zum schmalen Trampelpfad hoch. Staub wirbelte unter ihren abgenutzten Schuhen hoch, so dass sie niesen musste. Mittlerweile hatte die Sonne den Zenit erreicht und tauchte wahrscheinlich zum letzten Mal in diesem Spätsommer die Erde in eine schier unerträgliche Hitze. Katharina fühlte sich ausgedorrt und war völlig verschwitzt. Die anderen Arbeiter bildeten eine Schlange, um ihre Körbe in den Wagen zu leeren, und sie stellte sich hinten an. Die Verschnaufpause tat ihr gut. Vielleicht hatte die alte Bärbel noch Wasser. Endlich war ihr Korb ausgeleert und Bärbel drückte ihr einen Becher mit Wasser in die Hand. Katharina dankte leise und trank Schluck um Schluck. So musste das Paradies schmecken! Die anderen lachten und scherzten, stärkten sich mit Brot und Wasser. 

Plötzlich fuhr sie herum, weil sie bohrende Blicke in ihrem Rücken gespürt hatte. Wer konnte das sein? Paul und Kilian waren zu jung, Frieder zu alt und Philipp zu verheiratet. Nur einer stand etwas abseits und hatte seine Augen ganz auf sie gerichtet: Martin, der Pfleger des Weinbergs. Vor Schreck fiel ihr fast der Becher aus der Hand, als sie seinen Blick wahrnahm. Das war doch nicht möglich!

Seit Jahren war er freundlich zu ihr und sie hatte stets angenommen, das wäre aus Respekt vor ihrem verstorbenen Mann. Das machte die nächsten Tage schwerer, als sie gehofft hatte. Wenn sie seinen Blick richtig gelesen hatte, wollte er seine Werbung um sie aufnehmen. Nun war guter Rat teuer, wenn sie weiterhin eine Witwe bleiben wollte. Aber da Hans überall Schulden gemacht hatte, war Katharina froh, wenn sie jeden Monat ihren bescheidenen Gewinn sah, mit dem sie umgehend alte Verpflichtungen erfüllte. Zum Glück wussten nur wenige Leute darüber Bescheid, so dass sie weiterhin den Schein wahren konnte. Trotz allem benötigte sie für ihren Haushalt auch Geld, auch wenn ihre Ehehalten Marie sehr sparsam war. Aber noch einmal ein Ehemann, der ihr die fehlenden Kinder vorwarf? Oder der vier mit in die Ehe brachte? Zum Glück bestand ihre Mutter Kunigunde darauf, dass Katharina sich diesen Schritt genau überlegte. Und auch die treue Ehehalten Marie zog es vor, ohne Hausherren zu wirtschaften. Zum Glück hatte Hans vor Jahren einen guten Pachtvertrag mit dem Fürsten Ferdinand geschlossen, so dass neben einem geringen Mietzins nur vier Tage Arbeit zur Weinlese anfielen. Der Acker hatte sie so manches Jahr über den Winter gerettet und sie dankte Gott jeden Sonntag für das fruchtbare Stück Land. 

Los, wieder an die Arbeit!, trieb Martin die Arbeiter an. Er wollte den Hang bis zum Abendläuten gelesen wissen. Katharina reichte Bärbel den Becher und schritt wieder zu ihrer Reihe hinab. Hier wirkte die Erde verbrannt und ausgelaugt. Doch der Schein trog: Eine bessere Lage als die Würzburger Seite gab es nirgendwo. Selbst bei einem schlechten Sommer trugen die Rebstöcke reichlich, so dass der Weißwein des Fürsten sich gut in andere Länder verkaufen ließ. Hätte Katharina genügend Geduld gehabt, so hätte sie selbst in ihrem Garten vier Weinstöcke für einen Hauswein gezogen. Die Mädchen fingen einen mehrstimmigen Choral an zu singen, die Männer fielen mit ihrem dunklen Bass ein. Ab und zu waren falsche Töne darunter, aber die Nachmittagssonne trug die fröhlichen Lieder hinunter ins Tal. Wenn die Mainschiffer die Lieder hörten, wussten sie, dass es bald wieder guten Wein gab. Hin und wieder summte Katharina mit, trotzdem lag das Messer zunehmend schwerer in ihrer Hand und sie musste beim Schneiden aufpassen. Traube um Traube wanderte in die Kiepe. Wenn sie sich bückte, verteilte sich das Gewicht des Korbes auf ihrem Rücken und entlastete Katharina für einen Moment. Doch gleich drückte er wieder und sie wollte nur noch aufhören. Wenn die Trauben zerplatzten, duftete es sofort nach Sonne und reicher Erde. Katharina liebte diesen Geruch. Bald, dachte sie, bald habe ich den ersten Tag hinter mir.

Als die Abendglocke ertönte, hatte sie zweimal ihren Korb geleert. Jetzt musste sie nur noch ihre Lese abgeben, dann hatte sie den ersten Tag ihrer Fron geschafft. Um sich selbst eine Belohnung zu gönnen, schnitt sie die letzte Traube für sich ab und steckte sie in die Innentasche ihres Rockes. Dann wischte sie das Messer ab und schritt mit ihrer Last zum Wagen. Für Scherze war sie zu müde und so zupfte sie das Tuch zurecht, während sie wartete. Ein Kleid zu nähen war einfach gegen diese körperlichen Anstrengungen. Nachdem sie ihren Korb und das Messer abgegeben hatte, eilte sie nach kurzer Verabschiedung nach Hause.

Die engen Gassen waren leer geworden, nur wenige eilten in die Marienkirche zur Abendmesse. Katharinas Schneiderei wurde für die Zeit der Fron notdürftig von Marie und dem jungen Lehrmädchen Mina geführt. Offenbar war das kleine Schaufenster schon mit zwei Herbststoffen und dunklen Litzen neu dekoriert worden. Mina war schon nach Hause gegangen und Marie klappte eben die Fensterläden zu. 

Guten Abend, Rina., begrüßte die bucklige Marie ihre Herrin freundlich.

Guten Abend, Marie. Ich bin völlig erschöpft. Katharina schnupperte den kräftigen Eintopf, den Marie aufgesetzt hatte.

Kommt schon!, drängte Marie und schob Katharina durch die alte Ladentür, die sie sofort schloss. In der Küche ist warmes Wasser und ich habe eine gute Salbe gegen die Blasen an den Händen.

Du bist ein Engel., meinte Katharina und betrachtete für einen Moment stolz ihr kleines Reich. In einem Regal lagen sorgfältig zusammengelegt die Stoffe, aus denen sie die bestellte Kleidung fertigte. An einem Haken hingen zwei fertige Kleider, die in den nächsten Tagen abgeholt und bezahlt werden sollten. Auf dem großen Tisch, der mitten im Raum stand, besprach sie mit den Kunden die Kleidung und schnitt dann die gewünschten Teile zu. Zum Nähen hatte sie den hinteren Teil hergerichtet: Auf der erhöhten Holzbank lagen weiche Sitzpolster und die Fenster hatte sie vergrößern lassen, damit mehr Licht hereinfiel. So im Dämmerlicht sah der Laden fast majestätisch aus. Doch wer genauer hinsah, fand nur wenig Auswahl. 

Ja, ein Flügel ist fast schon durchgebrochen., scherzte Marie. 

Doch bevor die Magd den Riegel vorlegen konnte, wurde die Tür mit einem kräftigen Schubs aufgestoßen und ein junger Herr von stattlicher Größe betrat den Raum, als ob ihm der Laden gehöre. Überrascht drehte sich Katharina zu ihm um und war von ihrem Besucher wie gefangen. Das dunkle Haar fiel ihm in wilden Locken ins gebräunte Gesicht, blaue Augen starrten sie ungehörig an und die arrogante Haltung verriet ihr, dass sie es mit einem etwa zwanzigjährigen Adeligen aus dem Gefolge des Fürsten zu tun hatte. Seine Kleidung war aus feinem grünen Tuch und mit heller Seide gefüttert. Zwei große goldene Ringe und die auffällige Halskette verliehen ihm etwas Geckenhaftes. Aber der herablassende Blick, mit dem er ihren Laden und die Bucklige bedachte, ärgerte Katharina maßlos und sie beschloss, ihm jede Bemerkung dementsprechend zurückzugeben.

Katharina, die Näherin? Seine Stimme war voll und etwas rauchig. 

Ich bin Katharina, die Schneiderin., gab sie selbstbewusst zurück. Keine Furcht zeigen! Was wollt ihr? Ich schließe gerade.

Er gönnte ihr einen flüchtige herablassenden Blick: Wir brauchen einen neuen Rock. Dann winkte er nachlässig mit der Hand. Lege Sie geeignete Stoffe vor.

Wieder unterdrückte Katharina einen grässlichen Fluch, deutete ein Nicken nur an, was ihn sichtlich verärgerte, und schleppte sich zum Regal. Ihr tat jeder Knochen im Leib weh und sie hatte keine Lust, einen weiteren großen Auftrag anzunehmen, auch wenn er gut bezahlt wurde, weil sie noch drei Tage fronen musste und keine Zeit dafür hatte.

Während Katharina mühsam die Stoffe aus dem Regal holte, hatte sich Marie auf den Schemel an der Hintertür zurückgezogen und überlegte, woher sie den jungen Mann kannte, der mit seinen staubbedeckten Stiefeln ungeduldig auf und ab ging. Sein Gesicht zeigte Entschlossenheit und Mut und hatte nichts mehr Kindliches an sich.

Endlich breitete sie die Stoffe auf dem großen Tisch aus. Dann zündete sie zwei große Kerzen an und winkte ihn mit der Hand näher, damit sie Stoff, Schnitt und Verzierungen festlegen konnten. Was erlaubte sich das Weib, ihn so von oben herab zu behandeln! Er hatte dem spöttischen Gerede des alten Franz keinen Glauben geschenkt und war entsetzt, dass sie genauso abweisend war, wie sie ihm geschildert worden war. 

Richte Sie etwas her!, befahl er barsch und betrachtete die Schneiderin genauer. Sie war jenseits der dreißig, stark verschwitzt und hatte ihr Haar unter einem grauen Tuch verborgen. Doch das enge Mieder betonte einen vollen Busen und die schmale Taille. Die Beine waren unter einem langen Rock verborgen. Am interessantesten war jedoch ihr Gesicht. Ihre schwarzen Augenbrauen und der volle rote Mund bildeten einen einladenden Kontrast. Den Hals hatte sie mit einem Tuch bedeckt, aber er hätte schwören können, dass darunter eine cremige Haut auf die Küsse eines Mannes wartete. Mit einem blauen Seidenkleid und einer Perlenkette könnte diese Frau leicht am Hofe seines Vaters die eine oder andere Dame ausstechen. Vielleicht hatte sie ja Lust auf etwas mehr. Er wäre auf jeden Fall großzügig.

Seid Ihr damit zufrieden?, fragte Katharina ihn schnippisch, weil sie ihn aus seiner Musterung reißen wollte.

Er trat näher, warf einen kurzen Blick auf die gelungene Zusammenstellung und meinte schäkernd: Es gefällt. Sie ist ja eine Künstlerin, die ein Auge für Männer hat.

Katharina stieß empört aus: Ihr seid ein Kunde. Benehmt euch auch so.

Was? Ein Mann findet keine Gnade vor ihren Händen?

Nicht mehr. Ich bin Witwe und werde es bleiben. Also unterlasst solche Worte.

Oh, übertrieb er und trat einen Schritt näher an Katharina heran. Es war ihr unangenehm, weil er sie fast um Haupteslänge überragte. Dann legte er einen Finger unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht an. In ihren Augen tobte ein Sturm, der ihn in seine Schranken weisen sollte und ihn anzog. Als sich ihre Lippen unbewusst öffneten, konnte er ihr nicht länger widerstehen und tippte mit einem anderen Finger dagegen, um sie zum Schweigen zu bringen. Er berührte Samt und eine ungeahnte Erregung fuhr durch seinen Körper.

Aber sie entwand sich seinem Griff und ging auf Distanz. Hätte sie noch etwas länger in seine blauen Augen gesehen, wäre es um sie geschehen. Doch sie war kein albernes Ding von sechzehn mehr, sondern eine ehrbare Witwe, hielt Katharina sich in Gedanken vor, und als solche müsste sie vor jedem gefeit sein  auch vor so einem verführerischen Mann. Seine Hände hatten Feuer über ihre Haut geschickt und zum ersten Mal seit Jahren stellte sie sich vor, wieder bei einem Mann zu liegen.

Zahlt Ihr bei Abholung oder gleich?

Er stützte seine Hände in die Seite, legte seinen Kopf schief und lächelte sie zaghaft an: Wie Sie wünscht.

Dann gleich. Katharina zog einen Zettel und einen Stift hervor, beugte sich über den Tisch und begann zu rechnen. Das gab ihm die Gelegenheit, ausführlich ihr Dekollete zu studieren, weil ihr Halstuch verrutscht war. Mittlerweile gefiel ihm die abweisende Witwe mehr als gut und er überlegte, wie lange er brauchte, um sie willig in seinem Bett zu haben. Doch sie war überraschend schnell fertig und präsentierte ihm die Summe. Er fischte aus seiner Börse drei Münzen und legte sie ihr auf den Tisch. Dann wartete er gespannt ab. Katharina nahm eine Schnur in die Hand und forderte ihn auf: Legt Euren Rock ab, damit ich Maß nehmen kann.

Nein.

Ihr Kopf schnellte herum und diesen Gesichtsausdruck hätte er gerne weggeküsst. Sie lief in seine geniale Falle. Sie wird Maß an uns nehmen. Schließlich geben wir dafür eine Menge Geld aus.

Katharina blieb für einen Moment die Luft weg. Was sollte das heißen? Traute er ihr nicht? Dann wurden ihre Augen riesengroß, als er seinen Rock ablegte und sein Hemd auszog. Er hatte einen beeindruckenden Körper, mit dem er sicherlich schon so manche Dame verführt hatte. Katharina schluckte, ihre Hände zitterten, aber sie nahm sich zusammen und nahm Maß. Dabei kam sie ihm so nah, dass sie seinen männlichen Duft wahrnahm. Es gefiel ihm, halbnackt vor ihr zu stehen und ihre leichte Röte zu sehen. Das Spiel hatte begonnen und er war am Gewinnen.

Sobald Katharina fertig war, legte sie seinen Auftrag in eine offene Schachtel und legte den anderen Stoff zusammen. Sie hielt den Kopf gesenkt, als sie ihn verabschiedete: Ihr könnte jetzt gehen und in drei Wochen zur Anprobe kommen.

Enttäuscht nahm er sein Hemd in die Hand. Sie wirft uns aus ihrem Laden?

Ja, mein Herr. Es ist spät und ich möchte gleich beim ersten Sonnenlicht mit Eurem Rock anfangen.

Werte Frau Katharina-, mit dieser Anrede hatte er plötzlich wieder ihre Aufmerksamkeit, wie denkt Sie über einen Besuch morgen Abend mit einem leichten Abendessen?

Kommt gar nicht in Frage!

Hastig zog er sich das Hemd über den Kopf und schlüpfte in seinem Rock. Dann fragte er sie empört: Weiß Sie nicht, wen Sie vor sich hat? Geht Sie mit ihrem Landesherrn ebenso unverschämt um wie mit seinem Sohn?

Katharina erstarrte und Marie schlug sich entsetzt die Hände vor den Mund! Der junge Mann war Karl, der älteste Sohn und Erbe des Reichsritters. Aus seiner Innentasche zog er Hans Schuldscheine hervor und wedelte damit vor ihrer Nase herum. Weiß Sie, was das ist?

Katharina schüttelte sprachlos mit dem Kopf. Ihre Gedanken wirbelten im Kreis, weil sie die fürstliche Familie beleidigt hatte. Wenn sie nur noch eine Chance hätte, dann musste sie diese sofort ergreifen.

Das sind alles Schuldscheine Ihres Ehemannes, die Wir vor einigen Tagen am Spieltisch gewonnen haben. Wie gedenkt Sie, diese einzulösen? Mit Unverschämtheit?

Nein, wimmerte Katharina, die sich und ihre Mutter schon am Bettelstab sah, ich werde sie alle einlösen. Ihr müsst mir nur sagen wie.

Plötzlich wurde sein Blick wieder sanft, er steckte die Papiere ein und richtete seine Kleidung. Offenbar hatte sie ihn beruhigt. Doch glitt sein Blick immer wieder über ihr Gesicht und ihre Gestalt und Katharina fühlte, dass seine Gedanken eine für sie wohl ungewohnte Richtung genommen hatte.

Wir überlegen uns die Einlösung. Morgen Abend ist Sie am Schloss, damit Wir Ihr die Bedingungen sagen. Kommt Sie zu spät, werden Wir alle Schulden auf einmal von Ihr fordern.

Katharina nickte und ein triumphierendes Lächeln zog über sein Gesicht. Dann verließ er rasch ihren Laden. Mit einem leisen Schrei sank sie in die Knie, weil ihr Körper sich vor Angst schüttelte. Was hatte sie nur getan, dass sie wieder um ihre Zukunft fürchten musste?



Marie verriegelte hinter dem Prinzen die Ladentür, löschte die Kerzen und zog die verstummte Katharina in die Höhe. Kommt!, drängte sie ihre Herrin, ihr braucht dringend ein Bad, etwas zu Essen und Schlaf.

Willenlos ließ sich Katharina in die Küche ziehen.

Kein Wort zu meiner Mutter!

Ich werde kein Wort sagen.

Eine Ecke war mit einem Vorhang abgetrennt. Dort entledigte sich Katharina ihrer Kleider und stöhnte wohlig auf, als sie in die kleine Zinkwanne mit warmem Wasser stieg. Marie brachte einen weiteren Eimer und half Katharina beim Waschen. Dann wurden die schmerzenden Füße mit einer kühlenden Salbe eingerieben und die Blasen an den Händen versorgt. Bei der bescheidenen Mahlzeit gähnte Katharina unzählige Male, so dass Marie sie danach ins Bett schickte. Kunigunde, die sich in die Küche geschleppt hatte, war entsetzt, als sie ihre Tochter sah.

Doch Marie beruhigte sie: Mütterchen, habt keine Sorge! In drei Tagen ist die Fron vorbei und unsere Rina hält das schon durch.

Aber wie müde sie ist!

Seid unbesorgt! Ich habe gute Salben und Gebete. Damit übersteht sie alles!



Karl war zufrieden mit sich, als er mit seinen Gefährten zum Schloss hoch ritt. Nie im Leben hätte er damit gerechnet, dass sie sich ihm widersetzte, aber er musste sie haben  um jeden Preis. Es ging gar nicht an, dass eine Frau wie Katharina ihn abwiese, ihn, den Erben Hochheims, der drei Frauen wegen ihrer niedrigen Herkunft als Ehefrauen abgelehnt hatte und den Ruf hatte, zwei Hofdamen seiner Mutter vor den Augen ihrer Männer verführt zu haben. So wie er Katharina einschätzte, war sie morgen am Schloss. Zwar waren die Schuldscheine ein gemeiner Schachzug, doch im Krieg und in der Liebe war alles erlaubt. Karl war sich sicher, dass nur er in kürzester Zeit das Feuer der Begierde in Katharina entfachen konnte.









Kapitel 2



Der nächste Tag begann mit Bodennebel und einer tüchtige Portion Ärger zum Frühstück. Während Marie bereits mit den Töpfen klapperte, tunkte Katharina ein Stück Brot in den heißen Tee und fütterte damit ihre Mutter. Kunigunde ging es besser als gestern, aber sie hatte nach wie vor starke Schmerzen und konnte nicht allein essen. Vor drei Jahren war sie die Treppe hinuntergefallen und hatte sich dabei die Hüfte so verrenkt, dass sie seitdem nur noch humpelte. Dann hatten sich ihre Augen verschlechtert und so war sie fast blind. Aber wenn ein Lächeln über ihr Gesicht huschte, erahnte man, was für eine Schönheit Kunigunde früher gewesen war. Dankbar für Katharinas Hilfe ließ sie sich füttern und drückte dabei immer wieder die Hand ihrer Tochter. Manchmal litt Kunigunde darunter, so hilflos zu sein. Dabei hatte sie sich vorgenommen, ihre Tochter nach dem Tod des Schwiegersohnes zu entlasten und nach ein paar Jahren friedlich und für immer die Augen zu schließen. Jetzt war sie ein Klotz an Katharinas Bein.

Doch Katharina war es keine Pflicht, sich um sie zu kümmern, sondern sie gehörte einfach zum Leben dazu. Egal wann sie ihre Mutter gebeten hatte, stets war Kunigunde gekommen und hatte ohne Fragen und Anklagen geholfen. Es tat Katharina weh, sie so leiden zu sehen. Vielleicht half ein Aufenthalt mit warmen Bädern ihrer Mutter, damit sie wieder gehen konnte. Aber eine solche Reise kostete ein Vermögen, das sich nur sehr reiche Händler und Adelige leisten konnten.

Als die Turmuhr sechsmal schlug, stand Katharina auf, um sich fertig zu machen. Der zweite Tag Fronarbeit wartete. Sie küsste ihre Mutter zum Abschied auf die faltige Wange und legte sich ein warmes Schultertuch um, als sie die Küche verließ. Doch im Gang hielt Marie sie auf: Rina, was ist mit heute Abend?

Was soll sein? Ich gehe nach der Lese hinauf zum Schloss. Wahrscheinlich wird es sehr spät.

Marie schüttelte empört den Kopf. Das könnt ihr nicht tun! Ihr werdet doch nicht verschwitzt und in alten Kleidern zum Fürsten gehen! Da schäme ich mich!

Du dich? Katharina lachte harsch auf. Was soll ich tun? Wenn ich nicht gehe, werden die Schulden fällig gestellt. Das kann ich nicht begleichen. Ich habe keine Wahl, ich gehe heute Abend ins Schloss  egal, was ich trage.

Jetzt wurde es Marie zu bunt und sie befahl: Nach der Fron kommt ihr nach Hause und wascht euch. Dann zieht ihr euch ein gutes Kleid an und tretet vor den Fürsten. Ich werde ein Pferd organisieren, damit ihr rechtzeitig am Schloss seid.

In Ordnung., gab Katharina nach, nahm den Brotzeitkorb in die Hand und ließ die Haustür hinter sich zufallen. Wenn Marie diesen Ton anschlug, duldete sie keinen Widerspruch. In der herbstlichen Kühle erreicht Katharina bald den Weinberg des Fürsten.



Während Katharina erneut Trauben schnitt, schlief Karl seelenruhig aus. Den gestrigen Abend hatte er mit drei Freunden und einem Fass Wein verbracht. Das Essen war gut gewesen, der Sänger mit seinen Bänkellieder nur Mittelmaß, aber die zwei Mädchen, die sein Freund Sigismund bestellt hatte, waren recht hübsch und anschmiegsam gewesen. Großzügig hatte er die Dirnen seinen Freunden überlassen und amüsiert zugesehen, wie sie sich miteinander vergnügt hatten. Vor seinen Augen stand eine besondere Frau, die widerspenstige Witwe Katharina, die er heute vor ihm auf die Knie zwingen wollte.

Als Karl zum ersten Mal die Augen aufschlug, war sein Schlafraum noch dunkel, aber auf dem Tisch neben seinem Bett stand bereits der Kakao. Er rümpfte die Nase. Kaffee war besser, aber der alte Haushofmeister Gampert sah ihn immer noch als Knaben an. Er musste bald ein ernstes Wort mit ihm reden. So eine Frau neben ihm im Bett wäre jetzt etwas Feines gewesen, dachte Karl und streckte sich. Ein wenig poussieren und dann Kaffee  was für ein Paradies! Spätestens in zwei Wochen träumte er nicht mehr davon, sondern hatte es sich geschaffen.

Beim ersten Schluck verbrühte er sich die Zunge und fluchte so laut, dass die Zimmertür einen Spalt geöffnet wurde und sein Kammerdiener Reinhard den Wuschelkopf hereinsteckte. Euer Gnaden sind wach?

Ja, brummte Karl, richte Er etwas für die Jagd her.

Wie Euer Gnaden wünschen.

Reinhard schlich sich fast herein und schloss leise die Tür. Da Karl meistens nach solchen durchzechten Nächten Kopfschmerzen hatte, war er unfreundlich und schnell eingeschnappt. Doch heute war sein Fürst irgendwie anders. Was war gestern in der Stadt passiert?, fragte sich Reinhard zum zweiten Mal an diesem Tag. Karl hatte gestern keine Frau angerührt und hatte weniger getrunken als sonst. Was hatte ihn zur Vernunft gebracht?

Nach dem Anziehen suchte Karl seine Freunde auf, die im angrenzenden Zimmer schliefen. In zwei Wochen würde dort Katharina nächtigen. Aber so wie der Raum aussah, musste Reinhard ihn vorher gründlich reinigen. Im großen Bett lagen zwei Männer und die beiden Mädchen. Otto schnarchte auf dem Fußboden, weil er offenbar aus dem Bett gefallen war. Kleidung lag verstreut herum, der Raum stank nach Schweiß und Alkohol, Flaschen und Gläser verrieten, dass seine Freunde noch weitergefeiert hatten. Er rüttelte Otto wach, aber der sank gleich wieder zurück in den Schlaf. Franz brummelte etwas Unverständliches und legte seinen Arm wieder über eine weibliche Schulter.

Karl war enttäuscht. Er wollte etwas erleben und nicht schlafen. Also begab er sich in die Ställe und ließ ein Pferd satteln. Zumindest Bewegung konnte er sich verschaffen und galoppierte dann den restlichen Vormittag über abgeerntete Felder und den angrenzenden Wald. Als er kurz nach Mittag wieder zurückkam, die Kirchenglocken läuteten, hatte er einen freien Kopf und einen Plan für Katharina.

Das Mittagessen war eine feierliche und steife Angelegenheit, weil im zugigen Speisesaal alle Mitglieder des Hofes sich versammelten und Anweisungen für den Abend und den nächsten Tag erhielten. Seine Mutter Antonia, fest in ein orangefarbenes Kleid geschnürt, drohte wieder einmal ohnmächtig zu werden. Trotzdem hatte Karl Mitleid mit ihr. Sein Vater Friedrich war kein einfacher Ehemann.

Guten Tag, werte Mutter!, begrüßte er sie galant mit einer Verbeugung und einem zärtlichen Handkuss. Wenn er sie um den Finger wickeln konnte, dann schmolz Katharina bereits unter seinem Blick.

Doch heute hörte Antonia ihn nicht, sondern starrte auf den Porzellanteller vor ihr und fächelte sich hektisch Luft zu. War sie etwa zu eng geschnürt?

Sein Bruder Friedhelm setzte sich mit einer getragenen Miene zu Tisch, die einem Pfarrer gut gestanden wäre, aber nur lächerlich war. Trotzdem nickte Karl ihm freundlich zu und setzte sich auf seinen Platz. Neben ihm saß seine Großtante Gertrud, kerzengerade und stocktaub, weshalb das Essen stets erholsam war. Wie immer kam sein Vater zu spät und sah aus, als ob er seiner derzeitigen Favoritin Anna noch einen kurzen Besuch abgestattet hätte.

Mit einem Wink begannen die Diener zu servieren und Karl ärgerte sich wieder über Friedrich, denn das Essen war kalt geworden. Warum konnte der Alte ihnen nicht einmal ein warmes Mittagessen gönnen? Mit Todesverachtung löffelte er die kalte Suppe und zerrupfte das Huhn mit Soße auseinander. Dann sah es wenigstens gegessen aus. Nach dem Dessert hätte er sich ohnehin eine weitere Portion aus der Küche kommen lassen.

Keinen Wein für die Kinder!, ordnete Friedrich an und ließ auch seiner Frau nur ein Glas einschenken. Karl wurde wütend, unterdrückte aber einen Protest, der zu nichts geführt hätte. Für einen Moment sah es aus, als ob Antonia sich gegen ihren Mann auflehnen würde, doch dann presste sie die Lippen zusammen und schwieg.

Der alte Fürst ließ sich über das grässliche Wetter, die fürchterliche Küche und die durchschnittliche Ernte aus. Während Friedrich seinen Zweitgeborenen Friedhelm wegen seiner schlampigen Kleidung herunterputzte, schäkerte Karl ungeniert mit Tantchen, die ihm spielerisch mit der Gabel drohte. Eine weitere Tirade über die Widrigkeiten der Herrschaft folgte, so dass Karl ein Gähnen unterdrücken musste. Endlich kam der Vater zu dem wichtigen Teil und teilte seinen Söhnen mit, dass sie ab sofort sonntags die Messe im Dom zu Hochheim zu besuchen hatten. Erst nach der Weihnachtsmesse genehmigte er ihnen eine Pause. Außerdem erwarten Wir von unseren Erben, dass sie sich bis Martini für eine Ehefrau entscheiden, die Wir ausgesucht haben. Auffordernd sah Friedrich seine Frau an. Diese nickte zustimmend, dafür protestierte Friedhelm lautstark: Wenn die Türken unser Land bedrohen, denkt Ihr nur an Heirat und Erben. Wo bleibt Eure Pflicht gegenüber Gott?

Papperlapapp! So reden nur Kinder!, polterte der Fürst los. Wer setzt Ihm solchen Unsinn in den Kopf? Die erste Pflicht eines Fürsten ist, für Nachkommen zu sorgen. Wir haben zwei Söhnen, und Ihr, Friedhelm? Habt Ihr Heiratspläne?

Errötend senkte der Angesprochene seinen Blick und verstummte. Karl war überrascht. Friedhelm konnte sich doch für etwas begeistern, auch wenn der Kampf gegen die Türken für ihn zu weit weg war. Das Klang wie Kreuzzug und mit der Kirche hatte er es wirklich nicht so. Wartete Friedrich auch auf seinen Widerspruch? Da konnte der Kauz lange warten!

Ihr habt keine Meinung, werte Gemahlin?

Karl sah von Mutter zu Vater und erkannte, dass das ein Spiel seines Vaters war. Aber Antonia hielt ihn auf Distanz und blieb die leidende Fürstin. Karl grinste Friedhelm an. Hatte der das Spiel auch durchschaut?

Karl, nach dem Essen in die Bibliothek! Er grinse nicht in Unserer Anwesenheit!, donnerte Friedrich.

Ihr Diener, mein Fürst!, meinte Karl spöttisch und blickte seinem Vater in die Augen. Vor dem alten Kauz hatte er keine Angst mehr. Was sollte der ihm schon tun?

Mit einem gotteslästerlichen Fluch hob Fürst Friedrich die Tafel auf, bellte seinen Kammerdiener und den Haushofmeister Gampert zu sich und verließ den Mittagsraum. Aufatmend sank Antonia gegen die Lehne und fiel in Ohnmacht, so dass ihre herbeigerufenen Hofdamen sie in ihre Gemächer trugen. Friedhelm würdigte Karl keines weiteren Blickes, sondern begab sich sofort in den Garten, um dort weitere Naturstudien zu treiben. Was auch immer er darunter verstand! Nur Tante Gertrud war heiter und freute sich, dass Karl sie in ihre Zimmerflucht brachte, damit sie dort ausruhen konnte. Sie erzählte ihm wirr aus ihrer Jugend und dem Krieg, der 30 Jahre gedauert hatte. Geduldig hörte Karl ihr zu und warf ab und zu ein paar Bemerkungen ein. Sie war so liebenswürdig und gutmütig, dass ihn wunderte, wie sie mit seinem Vater, ihrem Bruder, auskam.

Anschließend ließ er sich von Reinhard ein warmes Huhn mit Soße und Gemüse in die Bibliothek bringen und ging vor dem großen Gartenfenster hungrig auf und ab. Bis das Essen kam, hatte er Zeit, seinen genialen Plan zu schmieden.

In den Regalen zu seiner Linken standen die unterhaltsamen Bücher, rechts befanden sich die Verwaltungsvermerke und Urkundenlisten. Wenn ihn nicht alles täuschte, war jeglicher Grundbesitz Hochheims in einem Band verzeichnet. Drei weitere Bände enthielten Pachtverträge, die Bürger mit seinem Vater geschlossen hatten. Wenn Katharina fronte, hatte sie eine Pacht. Karl zog das Inventar hervor und schlug nach Bedächtig ging er den letzten Band durch, weil sein Vater dort auch die erneuerten Pachtverträge aufgelistet hatte. So kauzig der Alte oft war, so ein Pedant war er auch. Da stand er! Katharina hatte ihren Mann Hans beerbt und fronte mit vier Tagen, wenn sie kein Bargeld zahlen konnte. Der Acker war relativ klein, reichte aber für vier Personen und lag vor der Stadt.

Plötzlich erstand vor seinen Augen Katharinas Bild. Schon immer hatte er ältere Frauen wie sie als anziehend empfunden. Ha, es wäre ein Spaß für ihn zu sehen, wie sie ihm gehorchen musste! Karl bezweifelte nicht, dass sie die körperliche Liebe kannte, aber sie war bestimmt noch nie von einem richtigen Mann geliebt worden. Spätestens nach einem Monat würde sie sich nach ihm verzehren, schwor er sich. Noch keine hatte ihm je widerstehen können.

Als Reinhard mit dem dampfenden Gericht kam, legte Karl das Inventar zur Seite und setzte sich an den Schreibtisch. Während er das Essen verschlang, warf er immer wieder einen Blick auf den Vertrag und lobte sich selbst für sein Geschick.

Euer Gnaden, habt Ihr Schlimmes im Sinn?, fragte Reinhard leise, als er sich sicher war, dass Karl ihm zuhörte und ruhig blieb.

Natürlich nicht., antwortete Karl bestimmt und sah ihn überrascht an. Warum?

Weil Ihr so ausseht, als ob Ihr einen Plan aushegt-

Wir haben einen Plan, der Unseren Aufenthalt im Schloss vergnüglich gestalten wird. Mit einem Winken entließ Karl seinen Diener. Die Vorfreude auf seine schöne Katharina gehörte ihm ganz allein. Die nächsten Stunden schmökerte er ausgiebig in den Büchern, vertiefte sich in theologische Abhandlungen ebenso wie in leichte Lyrik. Am besten gefiel ihm jedoch die zweite Reihe hinter den Anleitungen zur Errechnung von Pachterträgen und Zinseszins, die neben eindeutigen Bildern höchst anregende Texte über die Liebe enthielten. Offenbar sammelte sein Vater auch solche Literatur. Ein dünnes Bändchen mit der Aufschrift Ovids Liebeskunst steckte er sich unter das Hemd, um es in Ruhe in seinen Räumen zu studieren. Vielleicht lernte er etwas Interessantes hinzu und konnte es an seiner Katharina ausprobieren.

Plötzlich knallte die Tür der Bibliothek an die Wand: Der Fürst war gekommen.

Brummend bestellte er sich bei Gampert Wein und einen Braten, dann setzte er sich in den Sessel und ließ einen jungen Diener den Kamin einheizen. Karl, der am Fenster stand, beobachtete, wie sein Vater den Raum nach ihm absuchte. Als das Feuer brannte und die Bibliothek erwärmte, erhellte der Schein auf das Gesicht des Fürsten und machte so das Gesicht weicher. Karl erkannte, dass sein Vater älter wurde und sich nach Ruhe sehnte. Trotzdem ließe er sich niemals die Zügel der Herrschaft aus den Händen nehmen.

Karl, bist du da?, fragte Friedrich in die Stille hinein. Wenn er wollte, konnte Karl still wie eine Maus sein. Sein Erstgeborener war von der Natur verschwenderisch ausgestattet und von allen verzogen worden. Ab und zu blitzten neben der angeborenen Arroganz auch messerscharfer Verstand und eiserne Disziplin auf. Wenn er wollte, wäre Karl in ein paar Jahren ein würdiger Nachfolger, aber nur wenn er wollte.

Setz dich zu mir! Ich habe mit dir zu reden. Sobald sie alleine waren, benutzte Friedrich das vertrauliche Du.

Karl löste sich aus der Dunkelheit, warf sich in den Sessel gegenüber und sah seinen Vater schräg von unten an: Sprich.

Du brauchst eine Frau. Man redet schon über deine Enthaltsamkeit.

Ich will keine Frau und schon gar nicht jetzt. Du bist bei guter Gesundheit und ich habe noch einen Bruder, die die Familie weiterführen kann.

Aber du bist mein Erbe!

Das mag sein. Karl versuchte seinen Vater einzuschätzen.

Bevorzugst du Männer?

Nein, bewahre mich Gott davor. Fast angeekelt hob Karl beide Hände. Wie kam der alte Kauz darauf? Die Liebe wird insgesamt überschätzt. Du hast neben meiner Mutter mindestens drei Frauen im Bett. Das ist mir zu viel. Ich brauche nur ab uns zu ein Weib zur Entspannung, sicherlich aber keine Ehefrau. Karl hatte es geschafft, sein Vater gab jetzt bestimmt auf.

Du bist noch grün hinter den Ohren. Das ist der Punkt. Du hast keine Ahnung, was einen guten Liebhaber ausmacht, sonst würdest du anders reden.

Karl lief rot an und begann zu husten. Was erlaubte sich der Kauz?

Der alte Fürst lachte polternd los und schlug seinem Sohn kräftig auf den Rücken: Das ist doch leicht zu beheben. Es gibt bestimmt irgendwo eine Frau, die dir in dieser Hinsicht hilft und dich die körperliche Liebe lehrt. Dann heiratest du und setzt zusammen mit deiner Ehefrau ein paar Kinder in die Welt.

Vater, es ist eine Sünde, ohne den Segen der Kirche eine Frau zu haben.

Ach was! Lass das religiöse Gewäsch den Pfaffen! Suche dir eine passende Frau und du wirst sehen, wie viel Vergnügen so ein Weib bietet.

Und was ist, wenn sie schwanger wird?

Der Alte winkte ab. Nimm eine Kinderlose, am besten eine ältere Witwe, da haben wir kein Problem mit Kindern.

Karl erstarrte. Hatte sein Vater Wind von Katharina bekommen? Der alte Fürst starrte eine Weile zum Fenster hinaus, dann drehte er sich um und sah seinen Sohn auffordernd an.

Doch Karl war auf der Hut: Du willst, dass ich mir eine Frau fürs Bett suche, damit nicht weiter über mich geklatscht wird. In Ordnung, ich gehe darauf ein. Ich nehme mir eine kinderlose Witwe für ein Jahr als Mätresse. Danach heirate ich dann eine Adelige deiner Wahl ohne zu murren. Macht es einen Unterschied, ob diese Frau von Stand ist?

Nein, kicherte der Fürst plötzlich, die zärtlichsten Frauen findest du in der Stadt, die kurz vor dem Verhungern sind. Die wirst du kaum mehr los.

Ich will das Jagdschloss zur freien Verfügung.

Was noch, mein Sohn?

Meine Geliebte erhält nach einem Jahr eine anständige Mitgift, ein Haus oder ein Geschäft, damit sie gut versorgt ist.

Einverstanden, meinte der Fürst, es gibt keine Frau, die ein Jahr bei dir bleibt. Wahrscheinlich ist sie nach einem Monat bereits auf und davon. Aber gut, ich werde großzügig sein. Bis nächstes Jahr Martini sei dir eine Mätresse erlaubt, dann wirst du heiraten und mir zwei Erben schenken.

Karl streckte seinem Vater die Rechte hin: Schlag ein!

Der alte Fürst schlug ein und glaubte keinen Augenblick, dass Karl eine Frau länger als einen Monat halten konnte. Dafür war er noch viel zu jung. 

Karl verließ die Bibliothek und suchte seine Freunde auf. Zwar traute er seinem Vater, aber er hatte nur ein schönes Jahr mit seiner widerspenstigen Witwe.

Zusammen mit Sigismund und Otto vertrieb er sich die Zeit im Fechtsaal, bis ihm von Gampert ein Weib aus der Stadt gemeldet wurde. Hocherfreut ließ er sie hereinbitten und warf sich in Positur, als sie hereinkam. Enttäuscht starrte er sie an: Sie war klein, hatte schwarze, hochgesteckte Haare und eine Adlernase. Das war nicht seine Witwe.

Wer ist Sie?, wollte Karl barsch wissen.

Die Frau räusperte sich und sagte mit leiser Stimme: Ich bin Theresa und möchte zum Fürsten.

Sie sucht wohl Unseren Vater? Karl überlegte, ob sie seinem Vater gefallen könnte. Zumindest bevorzugte Friedrich fülliges schwarzes Haar.

Sie nickte unsicher und senkte ihren Blick.

Karl klingelte nach Gampert und schickte die Frau zu seinem Vater in die Bibliothek. Wenn Friedrich so von bürgerlichen Frauen schwärmte, hatte die Frau einen netten Abend und etwas zu essen. Seine Freunde grinsten ihn an. Ein leckeres Täubchen zum Abendessen.

Finde ich auch, auf jeden Fall gut durch.

Oh, ich hab lieber jüngere auf meinem Teller.

Während Otto die Vorzüge seiner derzeitigen Favoritin pries, stellten sich Karl und Sigismund wieder mit ihren Degen auf und begannen zu fechten. Franz machte den Schiedsrichter und korrigierte ab und zu die Haltung. Nach ein paar Minuten war Karl außer Atem und nass geschwitzt, so dass er mit Franz den Platz tauschte. Er leerte den Wasserbecher in einem Zug und trocknete sich mit einem bereit gelegten Handtuch ab, als Gampert erneut ein Weib aus der Stadt meldete. Das musste seine Witwe sein!, dachte Karl erfreut und erklärte seinen Freunden: Ich habe eine kurze Unterredung und bin gleich wieder da.

Dann folgte er dem Haushofmeister aus dem Saal und wies ihn an, die Frau über die Hintertreppe in sein Studierzimmer zu bringen, in dem er ab und zu Bittsteller empfing. Wir wollen ungestört sein.

Gampert nickte und sagte sich, dass es keine Geheimnisse vor dem Personal gab. Jeder Kammerdiener wusste, wer wann in welchem Bett gelegen hatte.

Jetzt war sie sein!, jubelte Karl in Gedanken und eilte in sein Studierzimmer. Das Buch versteckte er in einem Kissen der Liege, die an der Wand zu seinem Schlafzimmer stand. Danach zündete er eine einzige Kerze auf dem Schreibtisch an, die den Raum in ein schummriges Licht tauchte, und rückte seinen Sessel aus dem Lichtkreis. Er zog die schweren Vorhänge vors Fenster. Niemand sollte sehen, was drinnen vorging. Es galt richtig zu spielen.

Zum ersten Mal seit Wochen war er aufgeregt, so dass sein Herz klopfte. Sein Blut war in Wallung und Karl war sich sicher, dass er nur wenige Augenblick brauchte, um die Witwe zu Fall zu bringen. Gespannt lauschte er den Schritten im Treppenhaus: Gamperts Schuhe klapperten unregelmäßig, ihr Schritt war leiser und müde.

Das Spiel hatte begonnen. Gampert entfernte sich wieder und Karl hörte ein zaghaftes Klopfen. Doch die Witwe musste warten, denn das steigerte ihre Angst. Erst als er selbst unruhig wurde, rief er sie herein.

Furchtlos trat sie ein, schloss die Tür hinter sich, knickste tief und stellte sich dann stumm hin. So ging das nicht! Nur ihre Umrisse waren auszumachen.

Komme Sie näher!, befahl Karl rau. Wenn er ihr Gesicht nicht sah, war ihre Unterwerfung nicht gelungen. Ins Licht.

Katharina trat näher, obwohl ihre Angst sie fast erdrückte, bis der Kerzenschein ihr Gesicht erhellte. Da sie den ganzen Tag über gearbeitet hatte, war sie müde und wollte nur schlafen. Aber ihre Haut hatte in der kalten Herbstluft eine rosige Färbung angenommen, die Karl anzog. Ihr Anblick war eine Wonne für seine Augen. Das einfache blaue Kleid hatte ein enges Mieder, das ihren Busen zur Geltung brachte und ihre Haut schimmern ließ. Ihre Haare waren hochgesteckt. Das Schultertuch gegen die Abendkälte trug sie zusammengelegt in der Hand. Die Lippen presste sie fest zusammen, während ihr Blick seine Gestalt in der Dunkelheit suchte. Sie war so stolz und so schön! 

Zitterte sie? Nein! Karl war erstaunt. Doch dann bemerkte er, wie sie ihre Linke immer wieder zur Faust schloss und öffnete. Sie war ängstlich und er genoss seine Überlegenheit. Noch wenige Sekunden, dann gehörte sie ihm.

Weiß Sie, wie hoch die Schulden Ihres Mannes sind?

Katharina hasste diese scheinbar samtene Stimme, die Liebe verhieß und ihr grausam mitspielte. Aber sie zwang sich zu einer Antwort: Nein.

Es sind mehr als hundert Goldmünzen, die Ihr Mann verspielt hat.

So viel! Das war der Lohn einiger Jahre gewesen. Am liebsten hätte sie geschrieen oder geweint. Doch sie stand nur da und starb innerlich.

Nun? 

Er quälte sie! So hatte jeder in der Stadt den jungen Fürsten geschildert: rücksichtslos, gnadenlos, eigensüchtig. Was wollte er von ihr?

Katharina räusperte sich und sagte dann hastig: Ich habe ein Geschäft und arbeite hart. Ich werde Euch das Geld zurückzahlen-

Karl hämisches Lachen unterbrach ihre Rede: Bettelt Sie um Schonung? Dann gehe Sie auf die Knie!

Sie hob den Kopf in seine Richtung und sah ihn mit großen Augen an. Darin konnte man ertrinken! Er hatte sie so weit, sie hatte verloren und ergab sich nun.

Ich bettle nicht. Bildete sich der junge Fürst ein, dass sie vor ihm auf die Knie ging? Das tat sie nur in der Kirche. Vor so einem Jüngling - 

Keine Schonung? Er glaubte es kaum  die Witwe widersetzte sich wieder.

Ich bezahle die Schulden. Bald.

Wir bestehen auf einer sofortigen Rückzahlung. Ansonsten pfänden wir morgen Haus und Geschäft.

Das könnt Ihr nicht tun! In ihren Augenwinkeln bildeten sich Tränen. Meine Mutter ist krank.

Es liegt an Ihr. Ging sie jetzt endlich in die Knie? Sie wird für ein Jahr von Martini bis Martini meine Mätresse. Dann verzichten wir auf die Rückzahlung der Schuld.

Das könnt Ihr nicht verlangen! Ihre Stimme versagte.

Entweder die Straße oder meine Mätresse. Wählt! Jetzt hatte er sie in die Enge getrieben. Er war gespannt wie ein Bogen auf ihre Antwort.

Katharina rang nach Luft. Sollte sie auf sein unverschämtes Angebot eingehen? Sie musste an Kunigunde und Marie denken. Was war wichtiger, Ehre oder Familie?

Nun?, drängte er.

Was war eigentlich so schlimm daran, ein Jahr gegen Schuldenfreiheit zu opfern?

Ich bin Eure Mätresse von Martini bis Martini. 

Sie war sein! Ein triumphierendes Gefühl brauste durch Karls Adern. Erster Sieg! Er trat näher, bis er dicht vor ihr stand und sie zu ihm aufblicken musste. Trotz las er in ihren Augen, Abwehr und Verachtung. Aber sie war in seiner Hand.

Ein Pakt wird besiegelt., meinte er süffisant und legte einen Finger unter ihr Kinn. In zwei Tagen unterschreibt Sie den Pakt. Sie wird für ihr Geschäft und ihre Mutter sorgen und in einer Woche sich wieder hier im Schloss einfinden.

Ihr Ja war nur ein Hauch.

Trotzdem wollte er seinen Sieg über sie kosten. Langsam senkte er seinen Kopf.

Was wollt Ihr? Ihre Stimme zitterte. Berauscht von seiner Macht über sie genoss er ihre Hilflosigkeit. Er war ihr zukünftiger Herrscher  über ihren Körper und Sinne.

Den Pakt besiegeln, sonst ist alles hinfällig. Wie konnte sie nur fragen! Ihre Brust hob und senkte sich einladend, ihr Atem kam stoßweise. Doch sein Blick warnte sie, unvorsichtig zu sein. Katharina war von ihm wie gebannt.

Als seine Lippen ihren Mund sanft berührten, durchfuhr sie eine heiße Welle. Da stand ein halbes Kind vor ihr und hatte nun Anrecht auf ihren Körper. Aber er bezwang sie mit einer unsichtbaren Gewalt, die sie an Männern verabscheute.

Wie süß sie schmeckte! Wie gut ihre Haut roch! Er sollte sie gleich hier auf dem Boden nehmen und nicht erst in einer Woche! Sein Kuss wurde drängender.

Mit einem Aufschrei riss sich Katharina los und verschwand aus seinem Zimmer. Karl lachte laut los. Sieg auf der ganzen Linie! Seine Katharina war wie eine Katze! In drei Wochen lag sie schnurrend in seinen Armen und bettelte um mehr.















Kapitel 3



Der Weg zurück in die Stadt erschien Katharina viel zu lang, obwohl Martin sein Pferd antrieb. Noch immer brannte der kurze Kuss auf ihren Lippen und das Blut tobte vor Erregung. Das hätte niemals passieren dürfen!, schalt Katharina sich. Sie hatte zwar eingewilligt, Karls Mätresse zu werden, aber von Leidenschaft war nie die Rede gewesen und die durfte es auch nicht geben. In einem Jahr legte der junge Fürst sie ab wie einen alten Schuh und sie konnte dann froh sein, ihrer Wege zu ziehen. Was sollte er auch sonst mit ihr? Sie war gut zehn Jahre älter als er, aus dem einfachen Volk und dem Parkett der höfischen Welt nicht gewachsen. Und sie wollte dort auch nicht hin. Als junge Frau hätte sie alles für ein Leben am Hofe gegeben, heute war sie abgeklärt. Ihr reichten die städtischen Intrigen, die sie in ein enges Korsett pressten.

Die kalte Luft dämpfte allmählich ihre Erregung. Sobald sie aber an Karl dachte, stand der junge Mann vor ihr, dem ein verschwitztes Hemd am Körper klebte. Gestern war er halbnackt vor ihr gestanden und sie mit seinen Muskeln beeindruckt, heute hatte er ihr einen brennenden Kuss auf die Lippen gedrückt, ihren Pakt besiegelt. Was blühte ihr morgen? Sein Geruch war intensiv gewesen: Schweiß vom Fechten und dazu ein Parfum, das von einem Würzburger Drogeristen stammen musste. In diesem Laden hatte sie einmal für ihren Mann einen winzigen Flakon gekauft. Ganz entfernt erinnerte sie sich an einen ähnlichen Duft. Wieder schüttelte Katharina sich und schalt sich in Gedanken eine Närrin. Sie war doch keine törichte junge Frau mehr, die einen strahlenden Ritter erwartete.

Martin war über den kurzen Abschiedsgruß enttäuscht. Für ihn war der Ritt nach Hochheim viel zu kurz gewesen, obwohl er Katharina zum ersten Mal in seinen Armen hielt. Aber in Gedanken war sie irgendwo anders gewesen. Traurig lenkte er sein Pferd nach Hause.

Nach dem ersten Klopfen machte Marie schon die Tür auf und leuchte Katharina voran. In der Küche wartete noch ein Eintopf auf sie und zu ihrer grenzenlosen Freude saß ihr bester Freund Jochem am Tisch. Als er sie sah, stieß er fast seine Schüssel um, die Marie mit einem Handgriff rettete.

Dass du wieder da bist!, murmelte sie in sein Wams. Dass du da bist, freut mich ja so.

Liebevoll strich er über ihren Kopf und hielt sie wie eine kostbare Puppe fest. Was auch immer das Leben aus ihnen beiden gemacht hatte, so hatte sich ihre Freundschaft nur vertieft und Jochem besuchte sie regelmäßig. Schließlich löste sich Katharina aus seiner Umarmung und setzte sich ihm gegenüber. Er war dünn geworden und im Schein des Feuers und der zwei Kerzen leuchtete sein dunkles Haar rötlich auf.

Was machen deine Schafe?

Ich bin jetzt Schäfer im Juliusspital in Würzburg und führe eine große Herde von 500 Schafen. Die Stiftung hat einen geeigneten Mann gesucht und ich war gerade frei. So einfach ist das. Genussvoll führte er Maries Eintopf zum Mund. Deine Dienerin kocht wunderbar.

Nicht wahr? Katharina probierte die ersten Löffel. Hmm, es riecht auch gut.

Marie wurde rot, weil sie selten Lob von außerhalb erhielt.

Was macht die Schneiderei? Jochem beobachtete Katharinas Gesicht, während er den Rest des Eintopfs mit seinem Brot herausnahm.

Die läuft ganz gut. Ich habe genügend Aufträge und kann die Schulden tilgen. Aber eine große Auswahl an Stoffen und Litzen habe ich nicht. In einem Monat muss ich vor den Rat der Stadt, denn dann ist das Trauerjahr um und die Nachfolgeregelung steht an.

Gibt es immer noch die Zunftregel, dass ein Meister den Laden führen muss? Jochem war sehr nachdenklich geworden. Obwohl er froh war, allein mit seinen Schafen zu sein, kannte er doch zu gut die zum Teil sehr eng gefassten Gesetze innerhalb der verschiedenen Zünfte. Die meisten waren zum Wohl der Meister und ihrer Familien gedacht. Mittlerweile waren aber einige überholt und schränkten die Handwerker in ihrer Arbeit ein.

Ja, aber ich kann eine Ausnahme beantragen, weil keine Kinder da sind. Der nächste Verwandte von Hans Seite ist ein entfernter Cousin dritten oder vierten Grades, der in Würzburg lebt. Der ist aber Töpfer.

So einer übernimmt unsere Schneiderei nicht!, warf Marie ein.

Jochem prustete los, weil die Magd so ein ernsthaftes Gesicht machte, das gar nicht zu ihren Lachfalten und den schelmischen Augen passte. Doch Marie war es bitterernst: Mein Platz ist hier in Hochheim, hier in der Schneiderei.

Katharina drückte Maries abgearbeitete Hände: Natürlich bleibst du hier. Ich sorge dafür. Hab keine Angst vor der Zukunft.

Doch, das hast du, Katharina. Oh verdammt! Jochem hatte sie wieder einmal durchschaut. Es lag wohl an den verflixten Schafen, bei denen ein Blick genügte um zu wissen, woran sie litten.

Marie setzte sich mit ihrem Rücken an den Kamin und legte ihre Hände in den Schoß. Das war stets das Zeichen, dass Katharina ihr Rede und Antwort stehen musste. Wie würden beide auf Katharinas Entscheidung reagieren? Sie biss sich auf die Unterlippe, um Zeit zu gewinnen. Doch die beiden bestanden darauf, dass sie alles erzählte. Sie straffte die Schultern und holte tief Luft, dann erzählte sie, dass Martin sie auf seinem Pferd zum Schloss gebracht hatte. Der Haushofmeister hat mich erwartet und brachte mich dann zu Karl, dem jungen Fürsten. Zuerst hat er mich eine Weile vor der Tür warten lassen, bis ich völlig aufgelöst war. Ich habe solche Angst gehabt! Dann wurde es richtig unheimlich. In dem Zimmer brannte nur eine Kerze und ihn habe ich gar nicht gesehen. Eine Stimme aus dem Dunkel hat mir dann befohlen, mich ins Licht zu stellen. Könnt ihr euch vorstellen, wie ich mir vorgekommen bin? Wie ein Pferd, das auf seine Tauglichkeit geprüft wird. Dann hat Der junge Fürst gesagt, dass es einen Weg gibt, wie ich seine Schuldscheine auslösen kann. Katharina verstummte, weil die Erinnerungen auf sie einstürmten.

Was hat er genau von dir gewollt, Rina?, fragte Marie leise, als ihre Herrin stumm blieb.

Die Worte steckten im Hals, Katharina setzte zweimal zum Sprechen an, aber es war zu ungeheuerlich. Marie würde sie verachten, Jochem wahrscheinlich auch und ihre Mutter schämte sich zu Tode!

Was wollte er?, drängte Marie erneut.

Vor ihren Augen sah Katharina wieder Karls Lippen auf sie zukommen, roch seine Haut und spürte seinen Finger unter ihrem Kinn. Wie sehr war ihre Angst mit aufkeimender Lust vermischt gewesen. In seinem Blick war Triumph aufgeblitzt, als ob er das geplant hätte.

Rina? Marie war unerbittlich.

Doch Katharina schwieg und schlug beschämt ihre Hände vors Gesicht.

Jochem räusperte sich: Karl hat dich vor die Wahl gestellt. Entweder arbeitest du jeden Schuldschein mit deinem Körper ab oder er fordert die gesamte Summe ein, so dass du mittellos wirst.

Ein Jahr!, flüsterte Katharina tonlos.

Ein Jahr was?, fragte Marie.

Ich muss für ein Jahr seine Mätresse sein. Dann ist die Schuld getilgt. Katharina brach in Tränen aus.

Erschüttert sah Jochem Marie an: Das passt zu ihm.

Aber das geht doch nicht!, meinte Marie fassungslos.

Soll ich euch verhungern lassen?, wimmerte Katharina. Sie nahm die Hände von ihrem tränenüberströmten Gesicht. Ich habe zugestimmt.

Marie stand auf und nahm Katharina in den Arm. Ach, Rina.

Wie soll ich das meiner Mutter beibringen?

Jochem trank bedächtig aus seinem Becher. Was will Karl?

Er hat mir befohlen, dass ich für Geschäft und Kunigunde sorgen soll.

Marie fand das gut: Dann ist er wie sein Vater großzügig. Du kannst für deine Mutter einen Platz in einem nahe gelegenen Stift suchen. Das wird er bezahlen. Für die Schneiderei finden wir vielleicht einen Käufer.

Du schimpfst nicht mit mir? Katharina trocknete ihre Tränen.

Warum sollte ich? Marie ließ sie los und goss frischen Tee auf. Ich hatte andere Pläne für unsere Zukunft. Aber wenn ein Fürst hineinpfuscht, muss es eben anders gehen.

Jochem stimmte ihr zu und schickte Katharina ins Bett. Wenn sie zu wenig Schlaf bekam, musste sie einen Tag mehr fronen. Denn Martin war streng mit seinen Untergebenen. Jochem dankte Marie nochmals für ihr gutes Essen und bat sie, gut auf ihre Herrin aufzupassen. Kaum berührte Katharinas Kopf das Kissen, war sie schon weg.



Die nächsten zwei Tage vergingen Katharina viel zu schnell. Während Marie sich vorbildlich um die Schneiderei, das Lehrmädchen, den Haushalt und Kunigunde kümmerte, schaffte sie es noch, den Zunftmeister Kilian anzusprechen, ob ein Schneider einen gut eingeführten Laden suchte. Natürlich klang das so, als ob Katharina wieder heiraten wollte. Marie ließ ihre Nachbarn gern in diesem Glauben, denn der wahre Grund hätte für böses Gerede gesorgt.

Die hektischen Tage hatten Katharina keine Zeit gelassen, über ihre Zukunft nachzudenken und sich eine Taktik gegenüber Karl einfallen zu lassen. Fast völlig erschöpft räumte sie am Abend der vierten Fron ihren Laden auf und sah die Aufträge durch, die sie noch abschließen konnte. Der Rock des Fürsten musste warten.

Er war lautlos eingetreten und beobachtete, wie sie gedankenverloren über Stoffballen strich. Ihr Anblick war reine Freude und er fand, dass er die richtige in sein Bett holte. Wie jeder ihm bestätigt hatte, war ihre Ehe kinderlos geblieben. Damit bestand keine Gefahr, dass er sich um Bastarde kümmern musste. Sie hielt sich gerade, obwohl sie vor wenigen Minuten noch im Weinberg gearbeitet hatte. 

Als Katharina sich umdrehte und Karl erkannte, erschrak sie so, dass sie aufschrie. Sofort erstickte sie ihren Schrei mit der Hand. Wie konnte er es wagen, sich an sie anzuschleichen!

Guten Abend, meine Teuerste!, sagte Karl herausfordernd und deutete eine Verbeugung an. Wie ist das werte Befinden?

Zu seiner Verwunderung knickste sie vor ihm und antwortete aufsässig: Wie Euer Gnaden sehen, ich schließe meinen Laden  jetzt.

Aber, aber  wer wird sich denn einen lukrativen Handel entgehen lassen? Das süffisante Grinsen hätte sie ihm am liebsten mit zwei Ohrfeigen aus dem Gesicht geschlagen. Seine Arroganz reichte für drei Könige!

Karl zog unter seinem grünen Rock zwei zusammen gefaltete Papiere hervor, die er auf den leeren Tisch legte. Da ist unser Pakt. Lese Sie ihn durch und unterzeichne Sie ihn. Ob sie neu verhandeln wollte?

Doch Katharina nahm das Papier, faltete es auseinander und begann langsam zu lesen. Sie wollte auf Anhieb alles verstehen und sich sicher sein, dass er sein Wort hielt. Wie Jochem gesagt hatte, war Karl großzügig. Er kam ein Jahr lang für ihren Unterhalt auf, bezahlte das Stift für ihre Mutter und gab ihr nächstes Jahr Martini sämtliche Schuldscheine ihres Mannes zurück. Wenn sie ihn vorzeitig verließ, musste sie das geschuldete Geld sofort zahlen. Es gab keine Fußangeln oder sonstigen Klauseln. Erleichtert über seinen Anstand holte sie Feder und Tintenfass aus einem Regal und unterschrieb beide Urkunden. 

Karl hatte ihr Mienenspiel genossen und nahm sich vor, sie bald mit Schmuck zu überraschen. Denn wenn sie sich sicher fühlte, strahlte ihr Gesicht. Jede Frau war mit einer Goldkette und einem Armband zufrieden und zeigte ihm ihre Dankbarkeit. Katharina machte da keine Ausnahme. Für ihren Hals brauchte er zudem einen großen Anhänger mit Edelsteinen, der zwischen ihren wunderbaren Brüsten ruhen sollte. Er dachte an den Juwelier Goldschnitt, der gerne Sonderwünsche fertigte.

Nachdem die Tinte getrocknet war, gab sie ihm ein Papier zurück. Das andere faltete sie zusammen und steckte es zu ihren Unterlagen. Ihre Augen wurden groß, als er einen gut gefüllten Geldbeutel aus seinem Rock zog und vor ihrer Nase baumeln ließ. Würde sie diesen Köder schlucken? 

Sie hat wohl Auslagen. 

Ja. Warum starrte er sie so an? Er schien sie mit Haut und Haar zu verschlingen.

Ein Kuss ist angemessen., meinte er leichthin und wartete.

Dann behaltet ihn. Wütend wandte sich Katharina ab. Glaubte der Jüngling tatsächlich, dass sie sprang, wenn er pfiff? Sie ging zur Ladentür und hielt sie ihm auf: Ich habe geschlossen. Euer Gnaden, die Zeit ist um.

Karl fand ihren Widerstand wunderbar anregend. Sanft nahm er ihr die Klinke aus der Hand und schloss die Tür. Dann trat er dicht vor sie heran, dass sie zwischen seinem Körper und der Wand gefangen war und zu ihm aufblicken musste. Sie war fast so groß wie er, aber so hatte er sie besser im Griff.

Es war kein Angebot, Teuerste., seine Samtstimme sandte ungewohnte Schauer ihren Rücken hinab. Er wollte sie damit unbedingt verführen.

Ihr befehlt mir, Euch zu küssen?

Obwohl ihr Busen vor Ärger bebte und sie ihn zornig anfunkelte, war Katharina eine einzige Versuchung. Der volle Mund war schon geöffnet und verlangte einen Kuss. Warum brachte sie ihn in Wallung, während andere Frauen ihn kalt ließen? Was hatte sie an sich, dass er leidend, ja bettelnd vor ihr stand und nur einen Kuss wollte?

Ist ein Kuss zu viel? 

Nein. Schon war er wieder näher gerückt und schien sie an die Wand zu pressen. Karl nutzte seine Größe schamlos aus, so dass sie sich von ihm überwältigt fühlte. Was tat er mit ihr? Wollte sie von ihm geküsst werden?

Dann schenkt mir einen Kuss.

Sollte sie wirklich? Es ist doch nur ein Kuss!, sagte sich Katharina, reckte sich hoch und berührte kurz seine Lippen. Das musste reichen. 

Karl war enttäuscht und reizte sie nun bewusst: Wo ist Ihre Courage? Nennt Sie das einen Kuss? Wenn Sie so eine Mätresse sein will, dann ist der Pakt nichtig.

Er ließ von ihr ab und wollte gehen.

Nein!, schrie sie und packte ihn am Rock. Bitte, bleibt! Sie warf sich in seine Arme und schlang ihre Hände um seinen Nacken. Sofort suchte ihr Mund seine Lippen und fand sie. Er gab ihren Kuss zurück und presste sie für einen Moment fest an sich. Wie sehr er sie begehrte! Dann beendete er den Kuss, schob sie von sich, drückte ihr den Geldbeutel in die Hand und verschwand aus ihrem Laden. Draußen grinste er triumphierend. Sie hatte sich erneut seinen Wünschen unterworfen. Sein zweiter Sieg!

Erschüttert über ihre Begegnung, sperrte Katharina die Ladentür ab und lehnte sich an die Wand. Wie ihr Herz klopfte und ihre Lippen brannten! So leicht hatte Karl sie seinem Willen unterworfen! Beschämt kamen ihr die Tränen, sie war fassungslos, wie schnell sie aufgegeben hatte. War sie so anfällig für Männer geworden?



Zu Katharinas Erleichterung sagten die Schwestern der Barmherzigen Muttergottes, die ihr Stift im Wald von Hochheim hatten, Tags darauf zu, Kunigunde aufzunehmen. Das Zimmer war so groß, dass Marie sich entschloss mitzugehen. Ich bin zu alt, um euch auf das Schloss zu begleiten., sagte sie zu Katharina. Eure Mutter braucht mich in der neuen Umgebung.

Aber du bist keine Last, Marie., versicherte Katharina.

Das vielleicht nicht. Aber mein Buckel stört viele Menschen. Sie fangen an, Böses über mich zu erzählen.

Das ist kein Buckel, sondern der Flügel eines Engels, der fast schon durchgebrochen ist., verbesserte Katharina sie.

Wie ihr meint: ein Flügel., stimmte Marie zu und strich Katharina liebevoll über die Wange. Wie oft hatte die Witwe geduldig ihr Schicksal getragen und sie gegen allen Klatsch verteidigt. Wenn Marie für Katharina ihr Leben hätte geben müssen, hätte sie es ohne zu zögern getan. Aber diesen Weg ging Katharina besser ohne die Last. Außerdem gab es im Stift sicherlich eine Ecke, wo Marie ihre Weinstöcke ziehen konnte. Schließlich konnte sie das besser als die meisten Männer.

Schweren Herzens verabschiedete sich Katharina von ihrer Mutter, die fast freudestrahlend umzog. Kunigunde ahnte, dass jemand dahinter steckte, aber jetzt war Katharina von ihrer Pflege befreit. Das war wichtiger als Fragen zu stellen, auf die man schlimme Antworten bekam. Lieber freute sich Kunigunde auf gute Tage, wenn Katharina sie besuchen kam.

Als sich der Wagen mit den beiden Frauen und dem größten Teil des Hausrats davon rumpelte, wurde Katharinas Herz schwer. Dass sich ihr Leben so rasch änderte! Ihr Lehrmädchen hatte inzwischen den Laden aufgeräumt und feucht gewischt. Nun entließ Katharina sie mit einem guten Zeugnis, damit Mina bei einem anderen Schneider unterkommen konnte. Als der Laden geschlossen war, senkte sich eine ungewöhnliche Stille über das Haus. Niemand klapperte in der Küche, niemand bat um Hilfe. Kein Feuer prasselte im Kamin. Katharina wanderte durch die Räume und verlor sich in Erinnerungen. Die Küche war sauber und aufgeräumt, die Speisekammer bis auf wenige Gläser Eingemachtes leer. Im Obergeschoss hatte Marie die Kammer des Hausherrn noch einmal gründlich geputzt, so dass der Raum zu glänzen schien. Die Kommode und das Bett hatte sie gleich nach seinem Tod verkauft, weil die Möbel viel Geld einbrachten. Die letzten Jahre ihrer Ehe hatte Hans lieber allein geschlafen, weil sie zu dumm gewesen war, ein Kind zu bekommen. Diese Zimmer rief nur Schmerz hervor. In ihrer Kammer war die Truhe gepackt und konnte abgeholt werden. Katharina hatte noch Wäsche zum Wechseln im kleinen Regal, das große war leer. Es war ihr Reich geworden, wo sie gerne schlief und von einem schuldenfreien Leben träumte. Kunigundes Kammer war leer und gefegt. Wie oft hatte ihre Mutter hier übernachtet! Auch Maries Zimmer war ausgeräumt und sauber gemacht. Hierher hatte sich Katharina zweimal geflüchtet, als der betrunkene Hans sie geschlagen hatte. Marie hatte ihm mit dem zweitschlimmsten Höllenfluch gedroht, wenn er seine Herrin noch einmal verprügelte. Heute wusste sie, dass Marie genauso viel Angst vor einem betrunkenen Hans gehabt hatte wie sie.

Als sie wieder in die Küche hinunterging, klopfte es an der Haustür und Zunftmeister Kilian stand mit einem Käufer da. Erfreut zeigte Katharina ihren Laden und die Küche. Da Tobias Schere das Haus zusagte, vereinbarten sie per Handschlag den Verkauf. Die Kaufurkunde sollte am nächsten Tag ausgefertigt und vor Zeugen unterschrieben werden. Zwar war das Haus mehr wert, aber der Handel war für alle vorteilhaft. Tobias Schere hatte endlich eine eigene Schneiderei für seine Familie, Kilian hatte wieder einen Meister in der Stadt und Katharina war eine gewaltige Verantwortung losgeworden. Jetzt war es endgültig: Sie verließ die Stadt Hochheim.



Unterdessen hatte Karl angeordnet, das angrenzende Schlafzimmer sauber zu machen und für seine Mätresse herzurichten. Otto und Sigismund begaben sich zu ihren Vätern in die umliegenden Reichsritterschaften, weil dort ihre Anwesenheit verlangt wurde. In ein paar Tagen waren sie bestimmt wieder zurück, wie er sie kannte. Franz, dessen Vater das Erbe bis auf den Titel verspielt hatte, bezog erleichtert zwei eigene Räume im zweiten Stock neben den leer stehenden Kinderzimmern. Die Abende verbrachten Karl und Franz mit Schachspielen und Fechten, um Friedrich und Antonia aus dem Weg zu gehen. Sein Vater hätte bestimmt auf Buchführung, Rechtsprechung und politischen Winkelzügen bestanden, was beide Freunde entsetzlich langweilte. Gegen Antonias Abende mit Kirchenliedern und Gebeten war es jedoch Erholung. Doch drei Bälle waren erst im Dezember geplant, zu denen jeweils zwei Kandidatinnen eingeladen worden waren. Franz wollte sich auch nach einer Erbtochter umsehen. Vielleicht erhörte ihn ja eine.

Obwohl ihn die Begegnung mit Katharina wieder aufgewühlt hatte, war es Karl gelungen, weitere Gedanken an sie mit ständiger Beschäftigung zu verdrängen. Aber einen Tag vor ihrer Ankunft lag er wach im Bett und spürte, wie sein junges Blut durch die Adern rauschte und es ihn nach ihr verlangte. Er hatte tatsächlich eine Woche lang enthaltsam gelebt! Wenn der Pfarrer davon hörte, fiel der bestimmt in Ohnmacht vor Glück. Predigte er doch schon seit Jahren, dass Enthaltsamkeit die wichtigste Tugend war. Karl drehte sich auf die Seite und strich über das zweite Kissen. Morgen Abend lag sie neben ihm. Ihr Schlafzimmer war bis auf das Bett, zwei Sessel und einen Tisch leer. Sie sollte es nach ihren Wünschen einrichten, wobei sie jedes Kissen oder Gardine mit Küssen bezahlen musste. Katharinas Lippen waren voll und rot. Wie heiß ihr Kuss gewesen war! Nie im Leben hatte er damit gerechnet, dass sie sich an seine Brust werfen würde. Hätte er doch mehr Zeit gehabt! So nachgiebig war sie selten!

Am nächsten Tag, es war Martini, schickte er einen Wagen, der ihre Truhen abholen sollte. Als die zwei Diener nur eine in ihre Schlafzimmer stellten, war er erstaunt. Eine? Karl hatte mindestens mit zwei gerechnet. Auf seinen Wink öffnete Reinhard den Deckel und Karl untersuchte den Inhalt. Katharinas Unterwäsche war gut gearbeitet, aber zwei Kleider ließ er sofort an die Dienerschaft weitergeben, weil sie geflickt waren. Auch die Schuhe wurden beiseite gestellt. Wie konnte sie so herumlaufen? Sie war doch Schneiderin und sollte sich besser kleiden! Das war Arbeit für die kommenden Wochen. Seine Mätresse benötigte dringend neue Kleider und Schuhe. Am schlimmsten waren jedoch die fünf Bücher, die christliche Gedanken in der Ehe fördern sollten.

Verbrennt das! Das ist ja unglaublich., befahl Karl.

Was wühlt Ihr in meinen Sachen?, rief Katharina empört, als sie Karls Anweisung hörte. Was erlaubt Ihr euch? Es war beschämend genug, dass sie wenige Sachen hatte. Warum wühlte er darin herum? Sie war über eine Stunde zu Fuß gelaufen, nachdem sie am Morgen ihre Schneiderei verkauft hatte. Warum hatte Karl ihr keinen Wagen geschickt? Sie ließ ihr Bündel fallen und eilte zur ihrer Truhe. Doch Reinhard fing sie ab und zischte in ihr Ohr: Lasst das! Macht ihn nicht wütend!

Mit spitzen Fingern hielt Karl ihr Nachthemd in die Höhe, das drei Löcher hatte. Die anderen hatte sie bereits geflickt. Er hielt es gegen das Licht, dann warf er es einem Diener zu und ordnete an: Ins Feuer damit!

Nein!, schrie sie. Es sind meine Sachen! Sie riss sich los, doch ihr Hemd lag schon im Kamin. 

Karl drehte sich zu ihr um und musterte sie von oben. Sie ist sehr spät.

Was habt Ihr in meiner Truhe verloren? Katharina funkelte vor Zorn, was Karl genoss. Er winkte die Diener hinaus, die vor so einer Szene große Angst hatten und gerne das Weite suchten. Sie trat auf ihn zu und stemmte die Fäuste in die Hüften.

Weg von meinen Sachen. Die gehören mir, nicht Euch.

Sie sind zu schäbig für meine Mätresse. Gelassen erwartete Karl einen weiteren Ausbruch. So wird Sie sich nicht in Unseren Räumen zeigen.

Ihre Stimme überschlug sich fast: Das ist mir egal. Dann packt die Truhe auf den Dachboden und lasst sie dort stehen. Aber die Sachen gehören mir und ich entscheide, was ich damit tue.

Da irrt Sie sich. Bis nächsten Martini sorgen Wir für sie und Wir bestimmen, was sie trägt. Er hatte ja Geduld mit ihr. Schließlich weiß Sie, was Sie mir schuldet.

Katharina schnappte bei seiner Zweideutigkeit nach Luft. Was für eine Überheblichkeit! Die trieb sie ihm auf der Stelle aus! Sie trat nach vor ihn hin und starrte zornig in sein blasiertes Gesicht. Ich erfülle stets meine Pflicht. Doch von Kleidung war im Vertrag nicht die Rede.

Sie will mit mir streiten? Karl amüsierte sich über ihren Zorn, der ihr inneres Feuer zeigte. War sie auch so heißblütig im Bett? Er spürte, wie sehr es ihn nach ihr verlangte. Wir kennen den Inhalt des Vertrages. Eine Mätresse dient ihrem Herrn.

Genug war genug! Katharina holte aus, doch Karl fing ihre Hand mit Leichtigkeit ab. Sein Gesicht wechselte von amüsiert zu verärgert. Seine Hand brannte an ihrem Handgelenk und er zerrte sie zu ihrem Bett. Nachdem er sie auf die Decke geworfen hatte, lag er schon auf ihr, hielt ihre Hände fest und befahl: Sie entschuldigt sich und bittet um Verzeihung.

Völlig überrascht sah Katharina zu ihm hoch. Sein Körper presste sich an sie und nahm ihr die Luft. Entschuldigen? Wofür? Sie war im Recht.

Wir warten. Seine Locken fielen ihm ins Gesicht und sein Mund war starr geworden.

Sollte sie nachgeben? Sie hatte so viel zu verlieren.

Warum zögerte sie? Karl beschloss, etwas nachzuhelfen, und presste seine Lenden an ihren Unterleib. Sie schnappte nach Luft, als sie seine Erregung spürte. Ein paar Mal versuchte sie, ihre Hände aus seinem Griff zu entwinden, scheiterte aber an seiner Kraft. Er genoss es, sie unter sich winden zu sehen.

Katharina? Seine Samtstimme brach ihren Widerstand.

Ich entschuldige mich., hauchte sie. Ihre Augen waren grün, stellte er fest.

Und? Wieder spürte sie seine Erregung an ihrem Unterleib. So gnadenlos!

Ich bitte um Verzeihung. Da war er wieder  sein Sieg. 

Wir gewähren Verzeihung., hauchte er und senkte seine Lippen auf ihren vollen Mund. Diesmal gehörte sie ihm. Feuer traf auf Feuer. Er umschlang ihr Gesicht mit seinen Händen, zog hastig die Nadeln aus ihrem Haar, während seine Lippen ihren Mund eroberten. Doch es war zu wenig. Er musste ihre Haut kosten und küsste ihren Hals. Was für ein berauschender Geschmack! Seine Lippen fuhren ziellos über ihren Hals und zu ihrer Kehle, zum Mund zurück. Er ertrank in ihren Küssen. Katharina tat es ihm gleich. Was auch immer geschehen war, es war egal. Dieser Mann weckte eine Sehnsucht in ihr, nach der sie stets gesucht hatte. Sie strich durch sein Haar, stöhnte auf, als seine Hände ihren Busen streichelten, und streifte seinen Rock ab. Überrascht von ihrem Entgegenkommen entledigte er sich seiner Kleidung, während er ihr Gesicht weiterhin mit seinem Mund erforschte. Als er nackt war, zerriss er ihr Kleid, um den Rest ihres Körpers zu erforschen. Sie hatte einen herrlichen Körper! Wie er vermutet hatte, war sie an den richtigen Stellen gerundet. Katharina lag wie eine Waldnymphe mit gelösten Haaren unter ihm und gab ihm Kuss um Kuss zurück. Wieder legte er sich auf sie, sein Blut raste wie ihres und sie öffnete ihre Beine für ihn. Langsam drang er in sie ein und war überwältig von der Lust, die er verspürte. Katharina feuerte ihn mit leisen Lauten an und so begann er sich in ihr zu bewegen. Sie strich über seinen Rücken und brachte ihn an den Rand des Wahnsinns. Mit wenigen Stößen erreichte er den Höhepunkt und brach dann auf ihrem göttlichen Körper zusammen. Sie schlang ihre Arme um seine Schultern und hielt ihn fest. Wieder hatte er gesiegt: Jetzt gehörte Katharina ihm. Sie war nun wirklich seine Mätresse.









Kapitel 4



Katharina musste eingeschlafen sein, denn als sie die Augen aufschlug, lag sie allein im Bett, mit einer warmen Decke eingehüllt. Im Kamin brannte das Feuer und daneben stand auf dem Tisch ein Tablett mit einem Getränk. Katharina streckte sich und stellte fest, dass sie in Bezug auf die körperliche Liebe völlig aus der Übung war. Ihre Schenkel taten von der ungewohnten Bewegung weh und auch ihr Unterleib schien überanstrengt. Obwohl Karl sie zur Entschuldigung gezwungen hatte, fand sie im Nachhinein seine Art der Verzeihung angenehm. Er hatte sie mit süßen Küssen geködert, so dass die Vereinigung erfreulich gewesen war. Dagegen hatte Hans sie oft mit Gewalt genommen, so dass ihr Körper tagelang geblutet und geschmerzt hatte. Doch jetzt fühlte sie sich als Frau geschätzt, auch wenn Karl sie allein gelassen hatte. 

Sie setzte sich auf und sah sich nach Kleidung um. Das zerrissene Kleid war verschwunden, ebenso ihre Schuhe und ihre Unterröcke. Aber über einer Stuhllehne hing etwas, das nach Kleidung aussah. Vorsichtig sah sich Katharina um. Niemand war da, den sie mit ihrem nackten Körper beschämen konnte, und so schlüpfte sie aus dem Bett und eilte über den Holzboden zu der Sesselgruppe. Rasch streifte sie das dünne Hemd über und hüllte sich in ihr warmes Schultertuch ein. Trotz des Kamins war es kühl im Raum. Dann untersuchte sie die Kanne: Es war Schokolade, die noch lauwarm war. Glücklich über diesen Luxus goss sie sich vorsichtig eine Tasse ein und nippte erst einmal. Was für ein süßer Geschmack! Daran könnte sie sich leicht gewöhnen!

Obwohl sie immer wieder Scheite nachlegte und das Schultertuch eng um ihre Schultern schlang, wurden ihre Füße langsam kalt. Wie rief man hier die Diener? Zu Hause war es leicht gewesen, weil ihr Haus so klein war, dass man überall ihre Stimme hörte. Hier konnte sie schreien, wie sie wollte. Bei den großen und zahlreichen Räumen musste es anders gehen, aber wie? 

Katharina beschloss, wieder ins Bett zu gehen und dort auf einen Diener oder Karl zu warten. Ihre Truhe stand neben einem bodenlangen Fenster und sie sah nach, was noch enthalten war. Sie konnte es kaum glauben: Karl hatte ihre Sachen gründlich aussortiert. Aber er hatte ihr ein angefangenes Kleid gelassen, das sie zusammen mit ihrem Nadelkissen mit ins Bett nahm. Sie zündete sich eine Kerze an, damit sie besser nähen konnte, steckte den Fingerhut an und fädelte ein. Mit gleichmäßigen Stichen verband sie die Einzeiteile des Oberteils und genoss die Ruhe.

Seine Katharina war ein wunderschöner Anblick, fand Karl, als er ihr Zimmer betrat und sie stichelnd im Bett sitzen sah. Ihre langen Haare fielen in weichen Wellen herab, was sie um einige Jahre jünger machte. Er hatte überschlagen, dass sie mit 35 Jahren elf Jahre älter war als er. In der Liebe könnte sie viel von ihm lernen, denn sie war heute Mittag leicht zufrieden zu stellen gewesen. Aber er hatte ihren willigen Körper auch genossen und war voller Bedauern aufgestanden, weil er mit seinem Vater mögliche Ehefrauen aussuchen sollte. Wie der Kauz ihn ungläubig angesehen hatte, als Karl ihm erklärte, dass er bis nächsten Martini eine Mätresse hätte! Friedrich hatte sich an seinem Glas Wein verschluckt. Dabei hatte der Kauz, wie Karl von Reinhard wusste, zwei seiner Favoritinnen abgelegt und stattdessen das Bürgerweib Theresa in sein Bett geholt. Das war die, die er gestern zu seinem Vater geschickt hatte. Offenbar war sie gut, denn Friedrich hatte heute ausgesprochen gute Laune gehabt. 

Karl hatte bei Reinhard ein ausgiebiges Abendessen bestellt, das bald in ihr Zimmer gebracht werden sollte. Ihr Raum war wirklich leer und er freute sich darauf, sich für jedes Möbelstück entschädigen zu lassen. Erst als er sich vernehmlich räusperte, sah sie von ihrer Näherei hoch und begrüßte ihn mit einem Lächeln: Schön, dass ihr da seid. Keine Vorwürfe? Karl war bass erstaunt. Er hatte mit Tiraden gerechnet, doch sie überraschte ihn.

Ich hoffe, Ihr geht es gut. Mit kleinen Schritten kam er auf sie zu. Sie halb angezogen im Bett zu finden, heizte seine Sinne an.

Er war ein prachtvoller Anblick, gestand sich Katharina ein und ließ die Näherei auf ihren Schoß sinken. Seine dunklen Locken fielen ihm ungebärdig in die Stirn und seine breiten Schultern wurden durch den dunkelgrauen Rock betont. Seine kräftigen Hände waren von einer weißen Spitze bedeckt, was geckenhaft wirkte. Die engen Kniehosen schmiegten sich als eine Haut an seine Oberschenkel und sie erinnerte sich daran, wie kraftvoll er in sie eingedrungen war. Waren da Seidenstrümpfe? Sie glitzerten tatsächlich im Feuerschein. Dafür waren seine Schuhe schwarz und schmucklos. Warum bevorzugte Karl einfaches Schuhwerk? Das passte nicht so recht.

Gefallen Wir Ihr?, fragte er sie, weil ihm die ausgiebige Musterung gefiel. Auf ihrem Gesicht hatte er ihre Zustimmung bemerkt. Sie belohnte ihn, indem sie errötete. 

Ja, das tu ich. Aber seine Katharina war mutig und blieb ruhig, als er sich auf die Bettkante setzte und ihre Wange streichelte. 

So nachgiebig und höflich, murmelte er und küsste leicht ihre Lippen, eine perfekte Mätresse. Wieder stahl er ihr einen leichten Kuss, der sie nach mehr hungern ließ. Seine Lippen waren wie Samt und versprachen weitere Freuden.

Die keine Kleider hat., warf sie frech ein. Sie bleibt daher im Bett.

Sie ist witzig., stellte Karl belustigt fest und legte ihr einen Finger auf den Mund, um sie am Sprechen zu hindern. Wir haben Stoff besorgt, den sie nähen darf. Aber jede Elle kostet einen Kuss. Ginge sie wirklich darauf ein?

Das ist günstiger als im Laden., nahm sie seinen leichten Ton auf und legte rasch ihr Nähzeug zusammen auf den Boden. Dann sah sie ihm tief in die Augen: Also für jede Elle ein Kuss. Zählt gut mit, damit ich ausreichend Stoff bekomme!

Schneller als er denken konnte, hatte sie sein Gesicht mit ihren Händen umfasst und küsste ihn mehrmals. Jedes Mal, wenn sie sich von seinem Mund löste, fehlte etwas Warmes und sein Hunger nahm zu. Dann glitten ihre Hände während ihrer festen Küsse seinen Hals hinunter und ruhten dann auf seinen Schultern. Nun fasste er sie an den Schultern, doch sie löste sich und meinte gespielt tadelnd: Wenn Euer Gnaden küsst, kriege ich keinen Stoff.

Aufstöhnend ließ er sie los. Wie sie ihn erregte mit ihren Händen und ihrem roten Mund! Nun streifte sie seinen Rock ab und öffnete sein Hemd. Dann atmete er hastiger, als ihr Mund zu wandern begann und seinen Hals heimsuchte. Egal wohin sie ihre Lippen drückte, die Stelle brannte und er wollte sich nur noch in ihr vergraben. Sch, sch!, beruhigte sie ihn, als er sie wieder an sich ziehen wollte. Es machte Spaß, seine Haut zu liebkosen und ihn zittern zu sehen. Aber seine Haut schmeckte wunderbar. Jetzt knabberte sie an seiner Schulter, dann an der anderen. Wo waren ihre Hände? An seinem Hosenbund! Doch dann spürte er ihren Atem auf seiner Brust. Was tat sie? Sie küsste ausgiebig seine gesamte Brust. Während sein Blut in den Ohren rauschte, war sie mittlerweile auch erregt. So schön konnte also die Pflicht sein. Wie er sich unter ihren Küssen wand! Noch ein paar Minuten mehr, dann wusste er nicht mehr, wie viel er ihr schuldete. Wieder presste sie ihre Lippen auf seine Brust und sog dabei seinen Duft auf. Er roch nach Mann, nach Mut und nach Gefahr. Schließlich reichte ihm ihre Küsserei. Er streckte sich auf dem Bett aus und zog sie in seine Arme. Während sein Mund ihren fand, öffnete er seine Hose und schob ihr Hemd hoch. Seine Locken kitzelten ihr Gesicht, als er seinen Kuss vertiefte und seine Zunge ihre Lippen erforschten. Aufreizend fuhren ihre Hände über seine Brust und seine breiten Schultern. Er musste sie haben! Auf der Stelle! Mit seinen Knien spreizte er ihre Schenkel auseinander und drang langsam in ihre feuchte Hitze ein. Was für ein Himmel erwartete ihn! Katharina japste auf, als sie seine ungewohnte Größe spürte. War er besser bestückt als ihr verstorbener Ehemann? Karl füllte sie schließlich vollständig aus und hielt inne. Ungeduld machte sich in ihr breit? Was sollte das? Entschlossen legte sie ihre Hände auf seinen Hintern und drückte die Pobacken leicht zusammen. Ein Schauer durchfuhr seinen Körper und begann sich in ihr zu bewegen. Es war wunderbar, ihn ganz zu spüren, und sie trieb ihn mit ihren Händen und tiefen Küssen an. Er hatte seine Augen geschlossen und konzentrierte sich auf seine Bewegungen. Mit jedem Stoß kam er dem Höhepunkt näher. Katharina zog seinen Kopf zu sich herunter und flüsterte an seinen Lippen: Du beherrschst mich und füllst mich ganz aus. Das schien ihn zum Tier zu machen. Fast wollte sie auflachen, als er nun kräftiger in sie stieß, bis er mit einem lauten Schrei erschauerte und auf ihr zusammenbrach. Sie spürte ihn in ihr zucken und fühlte sich zum ersten Mal mächtig. Was für eine Mätresse!, dachte Karl, als er seinen Kopf auf ihre Schulter legte. War er zu schwer für sie? Er wollte in ihr bleiben und die Seligkeit spüren, die Katharina an ihn verschenkte. Sie war die richtige Wahl gewesen.

Reinhard, der die beiden eng umschlungen auf dem Bett liegen sah, war erleichtert, dass Karl eine Frau gefunden hatte. Sie tat ihm gut. Leise stellte er das Tablett ab. Morgen wollte er Katharina eine Glocke geben, mit der sie ihn und eine Zofe jederzeit herbeirufen konnte. 

Das Abendessen schmeckte köstlich, vor allem als Karl seine Katharina aus der Hand fütterte. Sie gab ihm jeden Kuss zurück und lachte mit ihm. 

Wie viel Stoff habe ich mir nun erküsst?, fragte sie nach dem Essen völlig unschuldig.

Karl stutzte überrascht. Wir haben nicht mitgezählt.

Das solltet Ihr aber tun, Euer Gnaden! Ich will Euch nicht betrügen!, zog Katharina Karl auf.

Es ist doch egal wie viel. Dort liegt ein Stoffballen mit grauer Seide. Näht euch zwei Kleider oder mehr daraus.

Als Dankeschön erhielt Karl erneut einen langen Kuss, der mehr versprach.

Die nächsten Tage vergingen für beide mit ungewohnten Aktivitäten. Katharina genoss es, aus der grauen Seide Kleider für sich zu nähen. Wenn Karl ihr Gesellschaft leistete, las er ihr aus Büchern vor. Er hatte eine wunderbare Stimme, so dass sie sich kaum auf ihre Stiche konzentrieren konnte. Katharina staunte über sich selbst. Innerhalb von wenigen Tagen war sie einem jungen Mann erlegen, der ihren alternden Körper wie den einer Göttin anzubeten schien. Bei seiner Jugend blitzte doch ab und zu sein messerscharfer Verstand auf, der sie zu hitzigen Diskussionen herausforderte. So stritten sie mindestens einmal am Morgen, ob sie Reiten lernen sollte. Obwohl sich Katharina dafür zu alt fühlte, versuchte Karl sie zu überzeugen. Sie soll mich im Frühjahr auf die Jagd begleiten., bat er sie und küsste ihr Ohr.

Ich werde von einer Kutsche aus zusehen., beruhigte sie ihn. Sobald ich ein passendes Kleid dafür genäht habe.

Wieder küsste er ihr Ohr: Grüner Stoff kostet zwei Küsse die Elle.

Das ist Wucher!, beschwerte sich Katharina und schob ihn weg. Ein Kuss pro Elle war ausgemacht.

Sie sah so süß aus, dass er nachgab. In Ordnung, Sie zahlt einen Kuss. Wenn sie ihn zu küssen begann, dachte er nur noch daran, sich wieder mit ihr zu vereinigen. 

Ich habe noch einen Wunsch. Aha! Sie begann zu fordern!

Ja? Er war gespannt, was sie wollte: Möbel, Juwelen oder ein Grundstück?

Katharina grinste, als sie seine Gedankengänge erkannte. Er lag völlig falsch! Ich hätte gern ein Bad.

Ein Bad? Karl fiel die Kinnlade herunter. Das war ja völlig abwegig!

Ein warmes Bad mit guter Seife, am liebsten hier im Zimmer vor dem Kamin. Katharina kuschelte sich an seine Brust. Dort fühlte sie sich wohl und er musste ihr diesen Wunsch erfüllen. Es gibt da in Würzburg einen Händler, der französische Seifen hat. Die sind das Beste, was es gibt, und so eine will ich.

Ein Bad., wiederholte er geschockt.

Ihr werdet sehen, wie gut mir das tut. Ich liege in warmem Wasser, meine Haut wird weich und riecht danach wie ein Blumengarten., lockte sie ihn mit intimen Bildern. Ihr kennt doch auch die Frische eines Baches im heißen Sommer.

Karl hielt sie von sich weg. Das war seine Chance! Ihre Augen leuchteten in einem geheimnisvollen Grün auf. Das Bad gibt es gegen Reitstunde.

Ärgerlich biss sich Katharina auf die Lippen. Er war ein Fuchs! Was war ihr wichtiger? Oder lag ihm das Spielen und Gewinnen einfach nur im Blut? Wollte er überhaupt gewinnen? Warum zierte sie sich eigentlich so? Eine Stunde war schnell vergangen.

Gut, stimmte sie zu, Eine Reitstunde gegen das wöchentliche Bad.

Er lachte auf und drückte ihr einen sanften Kuss auf die roten Lippen. Eine Reitstunde pro Bad, meine Teuerste. Schmollt nicht, es ist zu eurem Besten.

Dann riss er sich los und strich ihr über die Wange. Wenn Wir zu Unserer Reitstunde kommen wollen, müssen Wir jetzt aufbrechen und Ihre Seife aus Würzburg holen. Denkt an Unsere Mühen, Ihr zu gefallen!

Mit einem fröhlichen Pfeifen war er auch schon zu Tür hinaus. Katharina lehnte sich im Bett zurück und schloss ihre Augen. Das Leben als Mätresse war schon sonderbar, aber ganz angenehm. Da sie bald ihr erstes Kleid fertig hatte, konnte sie dann endlich ihre Mutter besuchen. Nur  wie erklärte sie das Karl? Zwar kam er für deren Unterhalt auf, aber er sollte Kunigunde nicht besuchen. Katharina müsste sich sonst für ihr Leben schämen, das sie jetzt führte. Für die Hochheimer war sie wahrscheinlich gestorben, weil sie verschwunden war. Am schlimmsten war die herrschende Doppelmoral. Frauen waren als keusche Jungfern und tüchtige Ehefrauen erwünscht. Als liederliche Weiber wurden sie verachtet. Trotzdem galten Männer als besonders potent, die sich mit einer zweiten Frau vergnügten. Nun ja, dann war sie nun liederlich, aber zufrieden! Sie kuschelte sich wieder in ihre Kissen und döste vor sich hin.

Als Karl am Nachmittag zurückkehrte, überreichte er Katharina feierlich einen in Papier eingeschlagenen Gegenstand. Sie schnupperte daran und ein Strahlen ging über ihr Gesicht. Seife aus Frankreich! Ungeduldig riss sie das Papier weg und bestaunte das kostbare Stück, das glatt und gelb in ihrer Hand lag. Es duftete nach Sommerblüten. Mit der Seife in der Hand stürzte sie aus dem Bett und auf Karl zu. Wie sehr sie doch so ein kleines Geschenk erfreute. Ungeniert umarmte sie ihn und küsste ihn dankbar, während Reinhard zwei Diener die Badewanne ins Zimmer tragen ließ. Karl gab ihr jeden Kuss zurück und flüsterte ihr zu, dass er in ihr schon immer einen Sommergarten gesehen hätte.

Ihr schmeichelt mir wieder!, warf sie ihm spielerisch vor und zappelte, weil sie am liebsten sofort in die Wanne gestiegen wäre.

Inzwischen füllte ihre Zofe Leni die Wanne mit warmem Wasser. Karl überlegte, ob er ihr beim Baden zusehen sollte, verabschiedete sich aber dann zum Fechten. Wir sehen Sie später zum abendlichen Empfang in der großen Halle.

Ich soll nach unten? Katharinas Augen wurden groß wie Edelsteine. Aber ich bin doch keine Hofdame und habe unten nichts verloren.

Überlasse Sie solche Entscheidungen mir. Karls Arroganz machte sie fast wahnsinnig. Wie konnte er sich gegen die Etikette stellen! Sie war hier ein Niemand. Sie hatte genügend Zeit, sich einzugewöhnen. Sie nimmt ab heute am Hofleben teil. Karl wollte sie endlich an seiner Seite wissen. Zwei Wochen waren genug Zeit gewesen, sich auf ihr neues Leben einzustellen. Außerdem hatte sie als seine Mätresse ohnehin eine gehobene Stellung und er wollte sehen, wie die eine oder andere Hofschranze seiner Mutter vor Katharina kuschte. Die Zofe bringt Ihr Schuhe und Wäsche. Wir holen Sie dann ab. Ein weiterer zärtlicher Kuss auf ihren Mund und schon war er schon verschwunden. 

Aufseufzend sank Katharina auf den Bettrand. Wie sollte sie sich in Gesellschaft bewegen? Sie hatte doch keine Ahnung, wer wen grüßte und wer höher gestellt war. Ihr Prinz ging unbekümmert mit solch wichtigen Fragen um und meinte, dass seine Anwesenheit genügte, um alle Kritiker verstummen zu lassen. In dieser Hinsicht war er sehr jung und unerfahren! Wenn Katharina keinen Ärger wollte, musste sie sich eben so gut es ging auf den Abend einstellen.

Sie zog ihr Hemd aus und stieg in die Wanne. Die Seife war herrlich! Bevor sie sich bohrenden Blicken und neugierigen Fragen stellte, wollte Katharina sich richtig verwöhnen lassen. So seifte sie sich ihre Hände und Arme ein und fragte dabei Leni systematisch über die Gesellschaft aus. Diese gab bereitwillig Auskunft und stellte ihrer Herrin die Personen vor, die sie mit Eigenheiten kannte. 

Da Karl die Tür hinter sich einen Spalt offen gelassen hatte, drehte er nach ein paar Schritten um und schlich zurück. Seine Katharina im Bade war eine zu große Versuchung! Vom Feuer erhellt sah er, wie sie gerade ein Bein einseifte und dabei mit Leni plauderte. Immer wieder schnupperte sie an der Seife, die er für sie ausgesucht hatte, und lächelte versonnen. Was für ein wunderbares Geschenk! Welche Freude musste sie dann erleben, wenn er ihr die Kette umlegte, die er bei einem Juwelier erstanden hatte! Am liebsten wäre er wieder in ihre Zimmer gestürmt und hätte sie zur Liebe aufgefordert, so erregt war er. Aber heute Nacht konnte sie ihm ausgiebig danken. Widerwillig kehrte er seiner verführerischen Mätresse den rücken und begab sich in den Fechtsaal.

Nach dem Bad ließ Katharina ihre frisch gewaschenen Haare vor dem Kamin trocknen. Es war herrlich, in solchem Luxus zu schwelgen. Nachdem Leni die Wanne geleert hatte, schoben beide Frauen sie neben den Kamin und stellten einen Paravent davor auf. Warum sollten die Diener sie ständig durch die Gegen tragen, wenn sie oft gebraucht wurde? Dann zog Leni ihre Herrin das Unterhemd an und schnürte darüber das Korsett fest. Nach zwei Unterröcken kam endlich das neue Kleid. Es war wunderschön geworden. Katharina hatte einen großzügigen Ausschnitt genäht, der ihren vollen Busen zur Geltung brachte. Auf dem Oberteil befestigte sie nun fünf große blassrosa Schleifen, zwei weitere jeweils am Ende der Ärmel. Während Leni das Kleid im Rücken schloss, stellte Katharina fest, dass sie vergessen hatte, sich eine passende Haube zu nähen. 

Madame, Schuhe und Strümpfe noch! 

Gehorsam hob Katharina die Röcke, so dass Leni ihr Strümpfe und Schuhe anziehen konnte. Diese waren neu. Karl hatte an alles gedacht! Die Schuhe waren eher feine Pantoffeln und eigneten sich für Tänze. Wenn sie reiten wollte, brauchte sie feste Stiefel.

Madame sehen wunderbar aus!, meinte Leni anerkennend. Schade, dass es keinen Spiegel gab. Dann setzte sich Katharina vorsichtig auf einen Stuhl, denn das Korsett hinderte sie am Atmen. Überhaupt war es ungewohnt, so eng geschnürt zu sein. Wie hielten das die Damen nur aus? 

Mit gleichmäßigen Strichen bürstete Leni Katharinas Haar und steckte es Strähne für Strähne mit langen Nadeln zu einem Knoten hoch. Ein paar Mal fluchte sie leise, weil es sehr lang war. 

Du schneidest morgen meine Haare., ordnete Katharina an. Wenn es kürzer ist, hast du weniger Arbeit. 

Aber Seine Gnaden bestehen auf langen Haaren., widersprach Leni.

Du schneidest es doch nicht komplett ab, sondern kürzt es ein wenig. Was ist daran schlimm?

Madame muss es wissen. Seine Gnaden werden toben und mich auszanken. Das Mädchen begann zu zittern.

Katharina drehte sich zu Leni um: Mach dir keine Gedanken! Ich werde Seinen Gnaden alles erklären. Bin ich fertig?

Nein, Madame, nur einen Moment Geduld! Hastig steckte Leni die restlichen Strähnen fest und kontrollierte die Frisur mehrmals. 

Als Karl eintrat, wartete Katharina in einem Sessel auf ihn. Ihre Verwandlung war unglaublich. Die abgearbeitete Schneiderin war verschwunden und eine reizende Dame saß vor ihm. Das Grau unterstrich ihre helle Haut und ließ ihre grünen Augen strahlen. Das dunkelblonde hochgesteckte Haar enthüllte einen schlanken Hals und ein interessantes Dekollete. Wenn es ja ihm gegangen wäre, hätte sie auf ein Korsett verzichtet. Jetzt fehlte nur noch eine passende Kette. Er reichte ihr die Hand und sie legte ihre in seine. Feuer! Verführte sie ihn mit Berührungen? Oder hatte sie nichts gespürt?

Karl zog sie hoch und drehte sie einmal um ihre Achse. Perfekt! Katharina war sein lebendes Kunstwerk, das er heute Abend der Welt vorstellte. Aus seinem Rock zog er die schmale Schachtel und legte sie schweigend in ihre Hand. 

Was ist das?, fragte sie überrascht. Sie trug das Parfüm, das er ihr gekauft hatte. So duftete bestimmt das Paradies.

Öffne Sie es!, seine Stimme kratzte plötzlich im Hals. Was war mit ihm los? 

Ungläubig starrte sie auf die Schachtel. Was war drinnen? Sie suchte den Verschluss und drückte den Deckel vorsichtig auf. Ein Feuerwerk empfing sie: Ein großer Anhänger mit grünen Steinen funkelte im Feuerschein. Befestigt war er an einer Goldkette. Das ist wunderschön!, sagte sie begeistert. Das ist ein passendes Geschenk! Nach einem weiteren Blick schloss sie den Deckel wieder und streckte ihm die Schachtel hin.

Was sollen Wir damit? Karl war völlig verdattert. Das ist Ihre Kette!

Meine Kette? Eure Gnaden scherzen. Das ist eine Kette für eine besondere Frau.

Für Sie. Keinen Widerspruch! Drehe Sie sich um! Schockiert über sein Geschenk drehte sich Katharina um. Karl nahm die Kette aus der Schachtel, öffnete den Verschluss und legte ihr das Schmuckstück um. Wie konnte sie daran zweifeln, dass es für sie war? Wie er geplant hatte, rutschte der Anhänger zwischen ihren Brustansatz, als er die Kette geschlossen hatte und seine Finger in ihrem Nacken ruhen ließ. Sie keuchte auf. Lasse Sie sehen!, befahl er und drehte sie wieder zu sich um. Die Kette war etwas zu kurz, fand Karl. Mit einem Finger schob er den Anhänger hin und her, bis er exakt in der Mitte war. Unter seiner Hand war ihre Haut warm geworden und ihr Blick war schwer. Später, meine Teuerste!, meinte er herausfordernd an ihren Lippen und verweigerte ihr seinen Mund. Stattdessen drückte er seinen Kuss auf ihren Hals und kündigte ihr an: Heute Abend kann sie mir ausgiebig dafür danken. Hätte Karl sie nicht unter dem Arm gefasst, wäre sie zusammengebrochen, so zitterten ihre Knie. Er war unglaublich! Seine Kette hatte ihr gezeigt, dass er viel Geld für sie ausgab und dafür ihre Dankbarkeit im Bett erwartete. Diese Pflicht erfüllte sie gerne, weil er leicht zu befriedigen war. Aber der Ansturm ihrer Gefühle, wenn er ihre Haut berührte, war unglaublich. Warum raste ihr Blut, wenn er sie küsste? Wie sollte sie ihre zärtlichen Gefühle vor der Hofgesellschaft verbergen?

Doch ihre Sorgen waren unbegründet, denn Karls Blick genügte, das Geschwätz der Hofdamen verstummen zu lassen. Die Frau an seiner Seite, seine Mätresse, wurde abschätzend aufgenommen und einen Tag später dann ausgerichtet. Da Katharina bescheiden blieb, wenig sagte und stets freundlich lächelte, entspannten sich die Hofdamen der Königin nach einer Weile. Als Karl sich sicher war, dass Katharina allein zu recht kam, suchte er seine Freunde auf und plauderte mit ihnen. Ihre Manieren waren ausgesucht höflich und sie war eine strahlende Schönheit im Kreis der Hofdamen. Sigismund und Otto brachten Neuigkeiten aus Frankreich vom Sonnenkönig und von ihren heiratswütigen Vätern. Doch immer wieder wanderte Karls Blick zu Katharina, die sich außer Kakao kleine süße Törtchen servieren ließ. Wie eine Königin saß sie auf dem Sessel und strahlte mit ihren Juwelen um die Wette. 

Da will mich doch mein Vater an die zwei Jahre ältere, aber steinreiche Maria Konstanza verscherbeln, damit seine Finanzen saniert sind. So eine Frechheit!, beschwerte sich Sigismund halblaut.

Da wirst du nicht viel dagegen tun können., schätzte Karl die Lage ein. Er braucht Geld für den Schlossbau und seine Soldaten. So viel geben eure Besitzungen nicht her.

Otto kratzte sich am Ohr. Warum heiratet er sie nicht selbst? Deine Mutter ist seit zwei Jahren tot, da begeht er keine Sünde. Und du wärst für mindestens zwei Jahre aus seinem Blickfeld.

Das ist eine gute Idee!, warf Franz ein, der sein zweites Glas Weißwein trank.

Wieso zwei Jahre?, wollte Sigismund wissen.

Na, ganz einfach, grinste Karl, so lange braucht dein Vater, um ein weiteres Kind zu zeugen. Erst wenn Maria Konstanza nach zwei Jahren ohne Kind ist, kommt er wieder auf dich zu. Er schlug Sigismund auf die Schulter. Sei zufrieden mit uns!

Wir lösen jedes Problem für dich!, grinste Otto und winkte einen Diener, der sein Weinglas nachschenken sollte.

Heute Abend Karten?, fragte Franz, der gerne spielte.

Doch die anderen lehnten ab. Otto wollte noch zu einer willigen Rose der Nacht, Sigismund hatte vor sich zu betrinken und Karls Beschäftigung war offensichtlich. Bedauernd hob Franz seine Schultern und trollte sich zu älteren Hofherren, die ihn an ihrem Spieltisch zähneknirschend willkommen hießen. Denn Franz gewann mehr, als er verlor.

Als sich Friedrich mit seiner Favoritin Anna zurückzog, verabschiedete sich Karl sofort danach von seiner Mutter und Tante Gertrud. Dann entschuldigte er Katharina bei den Damen und führte sie aus dem Saal. Sie war erschöpft von der Haltung, die sie bewahrt hatte. Doch ihr Parfum umfing ihn erneut und gaukelte ihm eine Blumenwiese vor. Die Treppen erschienen beiden unendlich, doch als sie sein Zimmer erreicht hatten, rief er Leni, die ihrer Herrin vor ihm aus dem Kleid und den Unterröcken half. Inzwischen war er aus seiner Kleidung geschlüpft. Danach schickte er die Zofe sofort aus dem Zimmer, um sich um seine Mätresse zu kümmern. Katharina spürte, wie erregt er war und dass er seine Entspannung bei ihr brauchte. Nach so einem Abend? Je schneller er befriedigt war, desto eher konnte sie schlafen. Also bat sie ihn kokett, das Korsett aufzuschnüren, und verhieß ihm süße Küsse dafür. Eifrig befreite er sie aus dem Gefängnis und forderte seine Belohnung ein. Katharina verdrängte ihre Müdigkeit und begann seinen Körper mit Küssen und ihren Händen zu verwöhnen, bis er heftig atmend vor ihr stand. Schließlich zog er sie aufs Bett und gab ihr jeden Kuss zurück. Sie war für sein Vergnügen geboren worden. Um ihren Körper zu liebkosen, zog er ihr das Hemd aus. Ihre Brüste waren herrlich und ihre Küsse so süß! Sein Blut tobte vor Lust und die Natur forderte ihr Recht ein. Sanft drehte er sie auf den Rücken und legte sich zwischen ihre Beine. Wie von selbst öffnete sie ihre Schenkel für ihn und strich mit ihren Händen über seinen Hintern. Gleichzeit mit dem nächsten Kuss drang er in ihren feuchten Schoß ein. Das war sein Paradies! Katharina wunderte sich, wie sie müde und erregt sein konnte. Doch ihr Schlaf war wichtiger. So presste sie ihn mit ihren Händen an ihren Schoß und begegnete jedem seiner Stöße mit einem einladenden Laut. Karl ließ sich von seiner Lust hinweg tragen und erreichte stöhnend seinen Höhepunkt. Als er sich wieder auf sie sinken ließ, empfing sie ihn mit einem liebevollen Kuss und war gleich darauf eingeschlafen.









Kapitel 5 



Sein Bett war gemütlicher als ihres, weil es so gut nach ihm roch. Katharina öffnete ihre Augen nur einen Spalt, damit sie Karl in Ruhe beobachten konnte. Nackt, wie Gott ihn geschaffen hatte, legte er Holz im Kamin nach und schenkte dann eine Tasse ein. Schokolade hätte sie jetzt auch gerne. Als sie sich aufrichtete, bemerkte sie, dass sie nackt war und er sämtliche Nadeln aus ihrem Haar entfernt hatte. Denn ihre Strähnen fielen ihr ins Gesicht.

Bitte eine Tasse Schokolade., bat sie ihn.

Erfreut sah Karl sie an, schüttelte aber den Kopf: Das ist keine Schokolade, sondern Kaffee. Wir wissen nicht, ob das Ihr schmeckt.

Warum lasst Ihr mich nicht einfach nippen?, fragte sie ihn herausfordernd und strich sich ihre langen Haare auf den Rücken. Es war ein Bild voller Gegensätze: Dieser große Mann mit der zierlichen Tasse in den kräftigen Händen, das bunte Porzellan zu der hellen Haut. Er hatte zu ihrem Erstaunen seine Haare mit einem Band im Nacken zusammengefasst, so dass seine markanten Gesichtszüge sie zu inneren Seufzern verleiteten. Warum musste er so schön sein? Vor allem sein Mund war eine einzige Versuchung, der sie oft nachgab. 

Aufreizend kam er auf sie zu. Vielleicht hatte sie ja Lust auf ihn, obwohl er gestern Abend auf seine Kosten gekommen war. War er unersättlich oder begehrte sie ihn so oft? Er setzte sich auf die Bettkante und hielt ihr die Tasse mit dem heißen Getränk an die Lippen. Denn er liebte es, sie mit Leckerbissen zu füttern, und kostete seine Macht über sie gern aus. Sei Sie auf der Hut! Der Kaffee ist heiß. 

Vorsichtig nippte Katharina an dem schwarzen Kaffee. Gerade als sie fragen wollte, warum er so bitter war, fuhr ein bekannter Schmerz durch ihren Unterleib. Im letzten Moment brachte Karl die Tasse außer Reichweite, als sich Katharina plötzlich zusammenkrampfte. Was ist Ihr?, fragte er besorgt, nachdem er die Tasse auf einem Tisch neben dem Bett abgestellt hatte. Ist Sie krank? Ist der Kaffee schlecht?

Nein, brachte Katharina nach einer Weile heraus. Ihr müsst Euch keine Sorgen machen, ich bin gesund. Es sind Tage der Frauen, die bei mir eingesetzt haben. Sie lächelte ihn unter Krämpfen an. Bitte sorgt dafür, dass ich drei Tage in meinem Zimmer ruhen kann und lasst Leni einen warmen Stein holen.

Wir kümmern uns. Karl stand auf, warf sich einen Morgenrock um und läutete nach den Dienern. Dass sie so leiden musste! Obwohl sie heftig protestierte, trug er sie in ihr Zimmer und legte sie behutsam in ihr Bett. Leni eilte mit Leinenbinden herbei und kümmerte sich um Katharina, so dass diese dann erholen konnte. Im Bett zog die Zofe ein zusätzliches dickes Tagelaken ein und legte Katharina den heißen Ziegelstein, der mit einem Tuch umwickelt war, auf den Unterleib. Dann schickte Katharina Karl aus dem Zimmer. Die nächsten Stunden gehörten ihr allein, weil sie bei den Frauenschmerzen stets unleidig war. Leni war erfahren und stellte sich geschickt an, die Leinenbinden zu befestigen. 

Madame sollte Tee trinken, der den Unterleib reinigt., meinte die Zofe fürsorglich. 

Ich mag keinen Tee. Katharina hatte diese Diskussion schon jahrelang mit Marie geführt. Stell mir Wasser hin und besorge mir Schokolade oder Kaffe. Und sei mir nicht böse, wenn ich schimpfe!

Natürlich Madame!, meinte Leni und knickste. Es war unvernünftig, auf die Heilkraft des Frauenmantels zu verzichten. Aber es war wichtig, dass ihre Herrin bald wieder laufen konnte. So schockiert, wie der Prinz ausgesehen hatte!

Als Karl angezogen war, suchte er sofort Katharina auf. Sie hatte sich zwei Kissen in den Rücken gestopft und dämmerte vor sich hin. Jeder Schmerz war in ihrem Gesicht sichtbar, den er gerne von ihr genommen hätte. Warum musste sie so leiden, wenn andere Frauen während dieser Zeit tanzten und zur Jagd ritten?

Ja, Ihr dürft hereinkommen. Sie hatte ihn doch gehört. Um sie zu schonen, zog er seine Schuhe aus und kam auf Strümpfen zu ihr an Bett.

Es tut mir leid, dass ich heute keine gute Mätresse bin. Ihre grünen Augen waren matt und ihre Hände lagen zu Fäusten auf der Decke. Karls Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Wie konnte er sie aufmuntern?

Mache Sie sich keine Gedanken! Wir nehmen Rücksicht auf Ihr Leiden.

Ein zaghaftes Lächeln vertrieb den Schmerz aus seinem Herzen. Zum ersten Mal blitzte ihr Schalk in den Augen auf.

Darf ich die nächsten drei Tage in meinem Bett bleiben?

Gewährt.

Dann vergnügt Euch mit Euren Freunden und denkt daran, heute Mittag die Messe im Dom zu besuchen. Ein deftiger Fluch entfuhr ihm. Das hätte er vergessen!

Nicht fluchen, Euer Gnaden, sonst müsst Ihr beichten. Der heiße Stein verschaffte ihr Erleichterung und sie streichelte seine frisch rasierte Wange. In drei Tagen stehe ich Euch wieder zur Verfügung. Es ist nun mal der Lauf der Welt.

Wortlos nickte er und küsste zum Abschied ihre Handfläche. Dann ging er rasch, weil seine Freunde auf ihn warteten. Als sich die Tür hinter ihm schloss, atmete Katharina erleichtert auf. Ruhe tat ihr in diesen Tage gut. Gleichzeitig war sie schmerzhaft daran erinnert worden, dass sie dringend eine Hebamme aufsuchen musste. Auch wenn eine Schwangerschaft in ihrem Alter nur selten vorkam, sollte sie endlich Vorkehrungen treffen, dass kein Kind entstand. 

Drei lange Tage schlief Karl allein, selbst ihr Bett verweigerte sie ihm, obwohl er nur neben ihr liegen wollte. Keine Bitte erweichte ihr Herz, obwohl er sich zurückhielt und ganz vorsichtig ihre Hände küsste. Am vierten Tag stand sie wieder auf und ließ sich von Leni die Haare kürzen und sich ankleiden. Erleichtert nahm Karl sie in die unteren Räume mit und stellte sie seinen Freunden vor. Sigismund und Otto schätzten sie bald als kluge Ratgeberin, was Frauen betraf, und Franz hatte zum ersten Mal in seinem Leben eine würdige Gegnerin im Kartenspiel. Nur Karl gewann häufiger als sie. 

Dann bat sie um einen freien Tag, damit sie ihre Mutter besuchen konnte. Voller Freude auf einen Ausflug unterstützten Franz und Otto Katharinas Wunsch und so beugte sch Karl lachend der gemeinsamen Bitte. Da es Anfang Dezember war und der erste Schnee lag, bestanden die Herren auf einer geschlossenen Kutsche, damit es Katharina warm hatte. Zusätzlich ließ Karl warme Ziegelsteine ins Innere zu den Winterfellen legen. Die Fahrt in ausgelassener Runde zauberte eine liebliche Röte in Katharinas Gesicht. Sie hörte unglaubliche Geschichten über den gefährlichen Spessart, wo Räuber und Strauchdiebe hausen sollten. Besonders Otto erzählte wunderbare Gruselgeschichten über verlassene Burgen und Tümpel mit Wassergeistern, dass sogar Sigismund bleich wurde. Schneller als geahnt hatten sie das Stift erreicht und Karl begleitete sie zur Äbtissin. Da er verstand, dass sie mit ihrer Mutter alleine sprechen wollte, verabschiedete er sich von ihr: Wir warten in zwei Stunden auf Sie. Merke Sie sich, wenn Ihre Mutter etwas braucht.

Dann sah er ihr nach, wie sie der einfach gekleideten Äbtissin hinterher eilte. Ihr grauer Umhang war für den Winter mit schwerer Seide gefüttert worden, die Kapuze verdeckte ihre Haare. Trotzdem hätte er sie allein an ihrem Gang unter tausend Frauen erkannt. Noch immer verlangte sie nichts, sondern gab. In drei Wochen war Weihnachten, wo Kinder beschenkt wurden. Vielleicht sollte er ihr etwas Besonderes aussuchen und ihr überreichen. Nur  was erfreute ihr Herz?

Endlich konnte Katharina ihre Mutter wiedersehen. Das Zimmer war groß genug für zwei und warm, weil im Kamin ein Feuer brannte. Marie wärmte ihren Rücken und hatte wie immer eine Arbeit in den Händen. Diesmal häkelte sie einen breiten Spitzenkragen, den Katharina zu gerne an ein Kleid genäht hätte. Kunigunde ging es gut, auch wenn ihre Augen noch schlechter geworden waren. Aber ihre Hüfte schmerzte weniger, weil die Schwester Apothekerin einen besonderen Saft hatte.

Dann bat Marie Katharina, sie in die Kapelle zu begleiten. Katharina stand auf und folgte ihrer ehemaligen Dienerin. In der Kapelle setzten sich beiden auf eine Bank, nachdem Katharina ein Kerze vor der Muttergottes angezündet hatte. Unter Maries wachsamen Blick wurde Katharina unruhig. Nach einer geraumen Weile fragte Marie endlich: Wie kommt ihr mit dem Prinzen aus?

Gut. Er sorgt für mich und für euch. Katharina sah ihr in die dunkelbraunen Augen, die alles zu erfassen schienen. Was war Marie wirklich? Doch ein Engel?

Was ist, wenn ein Kind kommt?

Warum sollte ein Kind kommen? Katharinas hartes Lachen tat Marie in der Seele weh. Ich bin unfruchtbar. Das weißt du doch schon von Hans. Der hat es allen erzählt.

Nun, begann Marie, er hat während der Ehe mit zwei anderen Frauen Umgang gehabt, die beide auch kein Kind bekommen haben. Dabei ist die junge Gösel jünger als ihr und hat von ihrem ersten Mann drei. An wem lag wohl die Kinderlosigkeit?

Fassungslos über den Treuebruch ihres verstorbenen Mannes starrte Katharina Marie an. Ihr wusstet nichts davon? Marie schlug entsetzt die Hände über dem Kopf zusammen. Oh mein Gott, ich entsetzliches Plappermaul! Ich dachte, ihr wüsstet, dass er zu anderen ging.

Er hat mich betrogen., flüsterte Katharina tonlos. Und dann hat er mich geschlagen und mich schlecht gemacht, weil ich unfähig sei im Bett. Was für ein Tier habe ich geheiratet?

Er ist tot. Lasst ihn ruhen. Dort, wo er jetzt ist, nämlich in der Hölle, wird er gebraten werden. Marie spuckte in Gedanken auf sein Grab. Wie sehr hatte Hans ihrer Rina wehgetan! Wie oft hatte sie ihn schon umbringen wollen! Denkt ab sofort nur an euch und eure Zukunft.

Zwei weitere Frauen.

Rina! Marie schüttelte ihre ehemalige Herrin, bis diese aus ihrer Starre erwachte. Rina, ihr müsst euch etwas besorgen, dass ihr ohne Kinder bleibt.

Warum? 

Weil der Prinz jünger ist als euer Mann und sicherlich genügend Saft in seinen Lenden hat. Was ist, wenn ihr in vier Monaten schwanger seid?

Katharina war unter Maries freimütigen Worten errötet. Marie!, meinte sie empört.

Ist doch wahr! So jemand macht Kinder in einem fort. Wenn ich so jung wäre wie ihr, wäre ich vor euch in seinem Bett. Mit meinem fast durchgebrochenen Flügel hätte ich bessere Chancen als ihr gehabt. Ganz sicher!

Ach Marie!, kicherte Katharina über die Vorstellung, wie die Bucklige ihren Prinzen verführte. Marie stimmte in das Lachen ein, bis sie ihr die Adresse einer guten Hebamme beschrieb. Fragt aber nur die junge Hanna nach einem Mittel. Denn die alte tut freundlich, ist aber falsch wie ein Pfaffe. Die meldet jeden Abbruch und Verstoß gegen die göttliche Ordnung dem Stadtherrn. Sucht sie heute noch auf.

Katharina versprach das Marie in die Hand und verließ, nachdem sie nach Kunigunde gesehen hatte, das Stift. Ihr Herz war leicht, weil ihre Mutter keine Fragen gestellt hatte und Marie wie gewohnt nur gute Ratschläge für sie hatte.

Für die wartenden Herren vor dem Tor war die Hebamme ein gern gesehener Umweg, so dass Katharina froh war. Die Hütte der beiden Frauen lag vor den Toren eines Marktfleckens und war bekannt. Zum Glück war Hanna zu Hause und hörte sich Katharinas Anliegen an.

Ich verstehe dich, meinte Hanna in breitem Fränkisch, aber es kann trotz Vorsicht zu einer Schwangerschaft kommen. Das liegt in Gottes Hand. Wenn ich dich untersucht habe, reden wir über die Möglichkeiten, die du hast. 

Hanna war mit Katharinas Zustand zufrieden und überlegte eine Weile, bis sie Rat gab: Am besten hilft natürlich die Enthaltsamkeit, die bei einer Mätresse schwer durchzusetzen ist. Ich stelle dir eine Kräutermischung zusammen, die du zwei Wochen lang trinken musst, wenn deine Blutung eine Woche beendet ist. Ich weiß, dass es kompliziert klingt, aber es verhindert Kinder. Wenn du keine Kräuter mehr hast, kannst du mit verdünntem Essig Spülungen machen.

Katharina dankte ihr für den Tee und entlohnte die Hebamme großzügig. Als Karl nach dem Grund für die übel riechende Kräutermischung fragte, log sie ungeniert in sein Gesicht, dass sie damit ihre Frauentage besser überstand. Zu ihrer Erleichterung gab er sich damit zufrieden. 

Den restlichen Tag verbrachten sie in einem Landstädtchen und suchten nach Geschenken für die Kinder im Schloss. Sigismund kaufte Stoff für seine kleine Schwester und Otto besorgte Lebkuchen für seine zwei jüngeren Brüder. Franz stand vor der Stadtkirche und meinte: Warum stellen wir nicht einen Tannenbaum im Festsaal des Schlosses auf? Wenn wir ihn mit Äpfeln und Lebkuchen behängen, können die Kinder ihn später plündern.

Oh ja, bitte!, wandte sich Katharina an Karl. Du musst den schönsten Baum im Wald schlagen und in der Hall aufstellen, damit jeder sieht, dass es Weihnachten ist.

Sigismund und Otto schüttelten den Kopf, weil Frauen hoffnungslos überzogene Vorstellung von einem Fest hatten. Doch auf dem Rückweg diskutierten alle darüber, welche Lebkuchenformen an einen Baum durften und ob Kerzen die Nadeln schädigten. Katharina lehnte sich eng an Karl, der einen Arm um sie gelegt hatte. Seine Nähe tat ihr gut.

Bereits am nächsten Tag suchten die fünf im nahen Forst einen Baum aus, den sie zwei Tag vor Weihnachten schlagen wollten. Sie brauchten drei Stunden in der Winterkälte, bis Karl endlich ein Baum perfekt erschien. Nach der Anstrengung wärmten sie sich in seinem Studierzimmer bei Glühwein und süßem Gebäck auf und diskutierten erneut über Kerzen im Weihnachtsbaum. Karl genoss die Stunden in trauter Runde, Katharina bezauberte seine Freunde und strahlte ihn stets an. Bei den steifen Abendveranstaltungen hatte sich die Hofgesellschaft an sie gewöhnt und schätzte sie als Modeberatung oder galante Spielerin. Er musste einen Tanzlehrer bestellen, denn sie liebte die Musik und sang die Melodien mit, wenn sie sich unbeobachtet glaubte. Bücher brauchte sie auch, eine Kommode und natürlich Schmuck, obwohl sie seinen Anhänger Tag und Nacht trug.

Denke Sie an die Reitstunde morgen!, erinnerte Karl sie leise, als sie abends neben Anna, der Favoritin des Fürsten saß und mit ihr über Obst und Obstanbau sprach. Katharina nickte und schlug vor. Warum baut der Gärtner hier am Schloss nicht Obst an? Dann ist das Obst stets verfügbar, wenn der Fürst danach verlangt.

Das Klima ist zu wechselvoll dafür. Wie soll man das ausgleichen? Anna war süßen Äpfeln und Zitronensorbet verfallen. Sobald der Koch genügend Vorräte hatte, standen diese Süßspeisen auf der Tafel. Karl beobachtete, wie Katharina überlegte. Dabei knetete sie stets ihre Hände, bis sie eine Idee hatte, dann rieb sie die Handflächen gegeneinander.

Der französische König hat einen Gärtner mit einer Lösung beauftragt und ich denke, das geht auch hier in Hochheim. Man könnte dem befreundeten Monarchen einen Besuch abstatten und dabei die Gartenplanung erkunden.

Das ist hervorragend! Anna beugte sich begeistert vor und drückte Katharinas Hände. Ich werde Seine Gnaden das vorschlagen.

Schickt Friedhelm nach Frankreich! Hier stört er mit seinem Türkenkriegsgeschrei., warf Karl spöttisch ein.

Katharina lächelte bescheiden und ließ sich von Karl wegführen. Nach wie vor waren die langen Abende anstrengend, auch wenn sie mittlerweile mit vielen gut auskam. Natürlich waren das oberflächliche Bekanntschaften. In einem Jahr war sie längst vergessen. So lange wollte sie allerdings den Glanz des Fürstentums genießen und einzelne Hofleute beeinflussen. Denn Katharina hatte gemerkt, dass einige ihrer Ideen verwirklicht wurden, wenn andere dafür Lorbeeren einheimsen konnten. So war die Pflasterung des Schlossweges geplant, was Achsenbrüche und Schlammspritzer auf der Kleidung verhinderte. Die Schule in Hochheim war vergrößert worden und nahm jetzt auch Mädchen auf. Leider hatte ihr Vorschlag, jedes Kind zur Schule gehen zu lassen, keine Befürworter gefunden. Der Innenminister wollte sich um eine regelmäßige Müllabfuhr kümmern, auch wenn er damit mit dem Finanzminister in Streit geriet. Denn sobald in der Staatskasse weniger Geld war, hackten zwei ältere Herren wie Hähne aufeinander am Konferenztisch ein. Karl amüsierte das und bat Katharina um neue Ideen, mit denen er die beiden gegeneinander aufhetzte. Ohne sie waren die drei Sitzungen in der Woche langweilig, weil sein Vater einen trockenen Verwaltungsakt nach dem anderen durchging. Karl dürstete es nach Heldentaten, nach Ruhm und Ehre! Trotzdem blieb er und lernte die Menschen kennen, die seinem Vater zuarbeiteten. Katharinas Idee mit dem Obstgarten am Schloss war eine wunderbare Gelegenheit, die Minister wieder streiten zu sehen. 

Da Sigismund und Otto wieder bei ihren Vätern waren und Franz den Bischof beim Kartenspiel ausnahm, griff sich Karl eine Flasche Wein und zog Katharina mit sich. Heute Abend wollte er in ihren Armen liegen und die Welt vergessen! Willig lief sie an seiner Hand die Treppe zu seinen Gemächern hoch. Bei seiner Vorfreude erwartete sie eine Nacht voller Zärtlichkeiten.



Als sie mit ihrem neuen grünen Reitkostüm zu den Ställen kam, stand Karl schon ungeduldig da. Wo bleibt Sie denn?

Katharina entschuldigte sich und wurde bleich, als sie sah, in welcher Höhe sie reiten sollte. Das war unmöglich! Doch Karl war streng und ließ sie mit Hilfe eines Hockers auf eine gutmütige Stute aufsteigen. Unsicher rutschte Katharina im harten Sattel hin und her, bis Karls Ton ihr Einhalt gebot: Sei Sie ruhig! Sonst erschreckt Sie das Pferd. Er steckte ihre Stiefel in die Steigbügel und drückte ihre Absätze nach unten. Die Absätze nach unten und aufrecht sitzen. Katharina gehorchte. Es war wo ungewohnt. Bei ihm sah es natürlich aus, wenn er ritt. Dann zeigte er ihr, wie sie die Zügel zu halten hatte, und erklärte ihr, dass sie keine Angst zu haben brauchte. Katharina bemühte sich, alle Anweisungen im Kopf zu behalten, doch als sich die Stute in Bewegung setzte, schrie sie auf. Ruhe!, donnerte Karl und sie hielt sich in Panik am Sattelknopf fest, obwohl das Pferd im Schritt ging und er die Longe hielt. Wieder hagelten Befehle auf Katharina ein, bis ihr fast schwindelig wurde. Ihr Herz klopfte vor Angst und sie meinte, sie fiele im nächsten Moment vom Pferd. Obwohl ihr die Tränen die Wangen hinunterliefen, rief ihr Karl weiter Anweisungen zu.

Warum hörte sie nicht auf ihn? Es war so einfach zu reiten! Sie konnte singen, was wesentlich schwieriger war. Obwohl ihm ihre Tränen das Herz brachen, ließ er die Stute weitergehen, weil er wusste, dass sie nur ihre Angst bekämpfen musste. Er durfte nicht nachgeben! Schließlich waren ihre Tränen getrocknet und sie saß richtig im Sattel. Plötzlich fühlte es sich gut an, das Pferd rhythmisch unter sich zu spüren. Nach und nach probierte sie aus, wie die Stute auf die Zügel und die Absätze reagierte. Als das Pferd nach ihren Vorgaben stehen blieb und wieder schritt, war sie stolz auf sich und strahlte übers ganze Gesicht. Erleichtert sah Karl ihr zu. Sie lernte langsam und widerwillig, aber doch! 

Überrascht, dass die erste Reitstunde schon um war, ließ sich Katharina von ihm aus dem Sattel heben. Wie stark er war! Wie glücklich er war, dass sie reiten lernte! Sanft strich sie über sein Gesicht und küsste ihn dankbar auf den Mund. Bei ihm war sie jung und wunderschön! Seine dunklen Locken hatten sich aus seinem Band gelöst und kitzelten sie an der Nase. Karl nutzte ihre gute Laune und schmuste ausgiebig mit ihr. Abends bestand er auf einem heißen Bad: Ihre Muskeln sind das Reiten nicht gewohnt und werden morgen ohne Behandlung schmerzen. Leni grinste verstohlen, weil sie wusste, wie Karl ihre Herrin behandeln wollte. Nach dem Bad streckte sich Katharina auf ihrem Bett aus und war verwundert, dass Karl sie auf den Bauch drehte. Doch dann spürte sie, wie er ihre Beine zu massieren begann. Zuerst knetete er ihre Waden durch, dann die Innenseiten ihrer Schenkel. Wie gut das tat! Sie wollte schnurren, so sehr genoss sie seine Aufmerksamkeit. Karl spürte die ersten Verhärtungen in ihren Muskeln und strengte sich an, sie weich zu bekommen. Trotzdem war es sehr anregend, ihren Rücken und ihren Hintern zu betrachten. Ein paar feine Narben waren im Licht zu erkennen, die wohl aus ihrer Ehe stammten und die er gerne weggeküsst hätte. Als er zum ersten Mal ihren Hintern berührte, schrie Katharina empört auf. Erregte sie das? Er beobachtete ihr Gesicht, während er ihr Fleisch berührte. Ja, sie genoss seine Hände und begann unbewusst zu stöhnen. Mittlerweile war ihm so heiß geworden, dass er sich seiner Kleidung entledigte und sich zwischen ihre Beine kniete. Als seine Hände ihren Rücken hochfuhren, war Katharina bereits in lustvollen Träumen versunken. Dieser Mann war ein Geschenk! Plötzlich spürte sie seinen Körper an ihrem Hintern und seufzte einladend auf. Er glitt von hinten in ihren heißen Schoß und sein Mund verweilte an ihrem Nacken. Was für ein Genuss! Als er sich zu bewegen begann, wachte sie auf und packte seine Hände. Diesmal bestimmte er den Rhythmus und sie hätte ihn noch stundenlang spüren können. Schließlich spannte er sich an und verströmte seinen Samen in ihrem Schoß. Dann biss er sie spielerisch in den Nacken, bis sie kicherte: Ja, Euer Ganden, so könnt Ihr ab und zu genießen. Gelöst rollte Karl sie beide auf die Seite und hielt sie fest, bis sie eingeschlafen waren.

Zwei Tage vor Weihnachten, als Karl und Franz die ausgesuchten Tanne schlugen, wurde Katharina zum alten Fürsten in die Bibliothek bestellt. Karl hatte sie seinem Vater vor einigen Abenden offiziell als seine Mätresse vorgestellt. Doch bisher hatte Friedrich sie übersehen, was ihr zusagte. Jetzt stand sie vor dem alten Fürsten und überlegte sich, was sie ihm sagen sollte. Friedrich sah sie eine Weile an, dann wandte er sich an Martin, der mit ihm die Bücher durchgegangen war, und fragte: Ist sie das?

Ja, sagte Martin und starrte Katharina hungrig an. So schön war sie noch nie gewesen! In edlen Kleidern war sie wie eine Königin.

Sein Wunsch ist eine Heirat? Neugierig ging Friedrichs Blick zwischen Martin und Katharina hin und her. Martin leckte sich die Lippen voller Vorfreude, während Katharina ihren Abscheu zu verbergen versuchte.

Ich will sie heiraten.

Was meint Sie dazu?, Friedrich starrte gebannt auf Katharinas Gesicht. Doch diese holte erst tief Luft, bevor sie antwortete.

Ich bezweifle, dass Er bis Martini nächstes Jahr auf mich warten will. 

Dann ist es entschieden., meinte der Fürst und entließ Martin. Sie bleibt noch da und wird Uns helfen.

Mit hochrotem Kopf verließ Martin die Bibliothek. Hatte sie ihm Unrecht getan? 

Zögernd trat Katharina auf den alten Fürsten zu, der irgendwelche Papiere auf dem Schreibtisch ausgebreitet hatte. Komme Sie näher und suche aus! Aussuchen? Wen? Vier Frauenporträts in Miniatur lagen mit Begleitschreiben da, von denen Katharina eine als unnatürlich blass empfand. 

Wer ist das?, fragte sie neugierig.

Das sind geeignete Töchter, die mit Karl die Ehe eingehen könnten. Die Ehe! Mit ihrem Karl! Aber natürlich, rief sich Katharina ins Gedächtnis, spätestens in einem Jahr musste Karl heiraten und die Familie weiterführen. Trotzdem war es ein Schlag in die Magengrube und ihr wurde schlecht. Sie nickte und fragte mit mühsam beherrschter Stimme: Was soll ich tun?

Sie sucht sich die passende aus. Als Mätresse kennt Sie meinen Nachfolger gut genug und weiß, wer seine Launen erträgt und ihm eine gute Fürstin sein wird. 

Das war widerlich! Sie als Karls Mätresse wählte seine zukünftige Ehefrau aus, weil sie ihn intim kannte? Was für ein Mensch war der alte Fürst? Doch Friedrichs Miene war undurchschaubar. Katharina überlegte kurz: Sollte sie sich entschuldigen und sich zurückziehen? Oder war sie eine Dame und erfüllte ihre Pflicht? Entschlossen holte sie tief Luft und bat Friedrich: Bitte, lesen Euer Gnaden die Eigenschaften der Damen vor.

Gut., meinte der Fürst und begann mit Amalia Anna, dem bleichen Wesen.

Die Wahl fiel Katharina schwer, denn entweder war die Adelige klug oder hübsch, reich oder gebildet, keine teilte Karls Interessen an moderner Technik und wirtschaftlichen Neuerungen, keine tanzte gern und ritt zur Jagd. Was sollte das für eine Ehe werden? Spätestens nach drei Monaten war der Prinz gelangweilt und suchte andere Frauen auf, mit denen er mehr verband. Alle vier waren noch so jung. Gegen diese Damen war Katharina eine alte Schachtel und so fühlte sie sich auch. Trotzdem biss sie die Zähne zusammen und schob zwei der Damen beiseite, die Karl schon vor der Heirat hinausgeworfen hätte. 

Andere Damen gibt es nicht?, fragte sie mit brüchiger Stimme. 

Der Fürst schüttelte den Kopf: Für die großen des deutschen Reiches sind wir nur ein unbedeutendes Fürstentum ohne großes Ansehen. Diese vier bringen wenigstens Land mit, das Wir benötigen.

Das ist schade., meinte Katharina, während ihr Herz brach. Dann ist Barbara Maria die beste Wahl für Karl.

Gut. Wir danken Ihr. Katharina war entlassen und floh gleich aus der Bibliothek.

Vor Tränen blind verzog sie sich in die Schlosskapelle und weinte dort um Karl. Mit dieser Frau würde er niemals glücklich werden, was sie ihm so sehr wünschte. Ihre Tränen flossen lange. 

Plötzlich riss sie seine wütende Stimme aus ihren Gedanken. Wo ist Sie gewesen? Sie hat Ihre Reitstunde verpasst!

Hastig wischte Katharina die letzten Spuren von ihren Wangen, drehte sich zu ihm um und entschuldigte sich bei ihm. Doch Karl hakte nach: Wo ist Sie gewesen?

Jetzt griff Katharina zu einer Lüge. Ich brauche keine Reitstunden mehr.

So? Seine Arroganz und seine Wut ergaben eine gefährliche Mischung. Sie braucht keine Reitstunde mehr? Ich entscheide, was Sie will, nur ich.

Katharina wollte an ihm vorbei. In so einer Wut war jedes Wort vergebens. Doch Karl packte sie an den Schultern und drängte sie an die Wand. Wo ist Sie gewesen?, donnerte er ihr ins Gesicht. Sie hat in meiner Nähe zu sein! Sein Mund war hart, seine Augen glühten. Plötzlich hatte Katharina keine Lust mehr, herumgeschubst zu werden, und wehrte sich gegen ihn. Das stachelte ihn erst recht an. Ja, kämpfe Sie ruhig, kämpfe Sie ruhig gegen mich. Ich bin stärker!, Karl presste sie an die Wand und schob ihre Röcke hoch. Nein, rief sie immer wieder und spürte gleichzeitig, wie sehr er sie erregte. Wegen des Korsetts bekam sie kaum Luft und glaubte in Ohnmacht zu fallen. Karl war wie besessen von ihr, küsste ihren Hals und ihren Mund wie ein Ertrinkender und öffnete ihre Beine. Sein Blut rauschte, wenn sie sich bewegte, berührte er ihren Mund, klammerte sie sich an ihn. Ihr hastiger Atem lag am engen Korsett, wie er wusste. Aber sie musste spüren, dass sie von ihm abhängig war und seinen Wünschen zu dienen hatte. Ihr Schoß war heiß und feucht und mit einem wütenden Knurren schob er sich in sie. Ihr Kopf rollte an der Wand, ihre Augen waren geschlossen und sie atmete hastig und flach. 

Öffne die Augen!, befahl er und starrte in ihre grünen Untiefen, als sie ihm gehorchte. Kein Laut hier! Seine Stöße zeigten seine Wut und wurden immer verzweifelter. Während sie sich auf die Lippen biss, trieb er sich so tief wie möglich in sie hinein. Sie gehörte ihm, ihm allein! Als sein Höhepunkt kam, brach er an ihr zusammen und krallte sich an ihr fest. In Katharinas Augen standen Tränen.

Wo ist Sie gewesen?, fragte er nochmals, diesmal leise gegen ihr Ohr.

Euer Vater hat mich in die Bibliothek gebeten und mich Eure zukünftige Frau aussuchen lassen., antwortete sie ihm leise, um ihren Schmerz zu verbergen.









Kapitel 6 



Hätte er wirklich mit dem Kauz über seine Ehe streiten sollen? Karl fluchte beim Rasieren. Es hätte tagelang Ärger und Diskussionen gegeben. Seine Katharina lag wieder mit ihrem Frauenleiden zu Bett und seine Freunde hatte sich gerade so viel Wein hineingeschüttet, dass sie nur noch lallten. Ein wunderbares neues Jahr!

Aber seine Katharina hatte sich sehr über ihre Kommode und die feinen Stoffe gefreut, die er ihr bei ihrer privaten Feier in ihrem Zimmer überreicht hatte. Begeistert hatte sie immer wieder mit ihren schlanken Fingern die Seide berührt und mit ihm Pläne geschmiedet, was für Kleider sie sich daraus nähen wollte. Als Dank hatte sie ihn verführt: Leni hatte ein heißes Bad vorbereitet und Katharina hatte ihn eigenhändig gewaschen. Danach hatten sie sich auf dem Teppich vor ihrem Bett geliebt, den er ihr zur Versöhnung geschenkt hatte. Denn er hatte sich wirklich Sorgen gemacht, als sie ihre Reitstunde verpasst hatte. Zum Glück verstand sie seinen Zorn und hatte ihm versichert, dass sie die beste Frau für ihn gewählt hatte und die Reitstunde nachholen wollte. Wenn sie wieder bei Kräften war, tat sie das bestimmt.

Er linste durch den Türspalt in ihr Zimmer. Sie döste. Offenbar hatte Leni ihr den Ziegelstein und den scheußlichen Tee gebracht. In der Zwischenzeit war er beim Stadtapotheker vorbeigekommen und hatte eine neue Mischung verlangt. Denn noch immer litt Katharina sehr, was er ändern musste. Der neue Tee schlug an, denn sie jammerte weniger. Ihre Tür blieb auf seine Anweisung hin stets offen, damit er sich jederzeit um sie kümmern konnte. Reinhard fand das übertrieben, Leni auch, aber Karl verbot sich jegliche Kritik an Katharina. Wie unschuldig sie in ihren Kissen wirkte! Nach zwei Monaten hatte seine Begierde nach ihr etwas nachgelassen. Dringender als ihren Körper brauchte er jeden Tag ein liebes Wort und ein Lächeln von ihr. Dann wusste er, dass er ihr gut ging. Enthaltsamkeit hielt er jedoch selten länger als zwei Tage durch.



Die nächsten zwei Monate vergingen wie im Flug. Zusammen mit Katharina ritt Karl einmal in der Woche durch die Wälder und zeigte ihr vom Rücken der Pferde sein Reich. Während er an den anderen Tagen jagte, besuchte sie ihre Mutter im Stift, plauderte mit Marie und gab den Schwestern stets einen gefüllten Korb mit Lebensmitteln. Ein Waisenhaus hatte sie mit Karls Erlaubnis verbessern dürfen. Obwohl es sinnlos schien, weil zu viele Kinder dort abgegeben wurden, sorgte sie für Lebensmittel und Kleidung. Wenn es ihr gelang, Mädchen und Jungen als Diener oder in eine Lehre zu vermitteln, war sie besonders glücklich. Solche Tage schätzte Karl sehr, weil sie dann seinen Körper mit ihren Küssen zum Brennen brachte. 

Franz zeigte ihr neue Tricks und amüsierte sich, wenn sie trotzdem verlor. Selbst Fürstin Antonia nahm Katharina in den Kreis ihrer Damen auf und ließ sie ab und zu Gedichte vorlesen. Allein der Messegang blieb ein Streitpunkt. Natürlich besuchte er als frommer Sohn regelmäßig den Dom von Hochheim, doch Katharina saß dann weit hinter ihm. In der Schlosskapelle war sie an seiner Seite. Daher geriet er oft mit seinem Vater aneinander, dem er die Abneigung gegen die Dommesse schwer erklären konnte. Meistens drückte sich Karl um den Dom und fuhr lieber mit Katharina aus. Das war auch Gottesdienst, sich seinen Untertanen zu zeigen und ihre Nöte zu erfahren!

Der Tanzlehrer bewirkte wahre Wunder bei Katharina, die innerhalb weniger Tage sich anmutig auf dem Parkett bewegte. Mit großer Begeisterung führte er sie abends auf die Tanzfläche und gab sie ungern in die Hände eines anderen. Zum Glück tanzten Franz und Sigismund ungern. Aber Otto drehte jede Runde, die Karl verweigerte, mit Katharina. In ihrem Zimmer dann klagte sie spielerisch über ihre durchtanzten Füße und er bat dann um Verzeihung.



Als die Fastenzeit begann, erlosch das fröhliche Leben und der Bischof drehte seine Runden durch den Festsaal. Während er Enthaltsamkeit und Zucht predigte, hing Karl seinen Gedanken nach. Immer wieder ärgerte sich der Prinz über die anklagenden Blicke des feisten Mannes, der das Wort Gottes verkünden wollte. Zweimal rief Friedrich seinen Sohn zur Ordnung. Leg dich nicht mit dem Bischof an! Der Mann ist ein Pfaffe und nicht richtig im Hirn. Aber verärgere ihn nicht, sonst bekommen wir großen Ärger mit dem Papst.

Wieso?

Weil unser kleiner Bischof meint, er könnte irgendwann ein Riesending aufziehen und dann als Kardinal nach Rom gerufen werden.

Er ist eher ein Karnickel, wenn ich die Zahl seiner Kinder richtig im Kopf habe.

Lieber ein Karnickel in Hochheim als einen Kardinal! Ich bin froh, dass die Hexenprozesse aufgehört haben. Aber unser Bischof tritt so eine Lawine gern wieder los. Zieh dich mit deiner Mätresse ins Jagdschloss zurück. Dort seid ihr ungestört.

Überrascht sah Karl seinen Vater an. 

Was denkst du? Meinst du nicht, dass ich deine Katharina schon längst schätze? Sie ist eine liebenswerte Frau und ich hätte dir so eine gute Wahl nicht zugetraut. Also nimm sie von hier weg und genießt im Jagdschloss eure Zweisamkeit. Du bist vielleicht schneller mein Nachfolger, als uns beiden lieb ist.

Karl verabschiedete sich von seinem Vater, der grinsend im Sessel vor dem Kamin sitzen blieb. Der alte Kauz sah mehr, als er je gedacht hatte. 

Reinhard kam Karl Anweisungen kaum hinterher, so schnell sprudelten diese. Was das an Vorbereitungen kostete! Doch lieber waren die Diener im Jagdschloss bei gutem Essen als dem bigotten Bischof ausgesetzt. Innerhalb von drei Tagen waren die Räume sauber gemacht und angeheizt, so dass Karl und Katharina in ihr eigenes Reich aufbrachen. Franz war auf Besuchstour bei einer entfernten Verwandten im Kloster. Otto bei seinem Onkel in einem Kloster und Sigismund bei Großmutter in einem Stift. Natürlich waren die Bußübungen wichtig, aber jeder wusste, dass die Fastenspeisen dort die besten waren.

Die ersten drei Tage verbrachten Karl und Katharina im Bett und genossen ihre Zweisamkeit. Reinhard und Leni ruhten sich meistens in der Küche aus, weil dort der Koch, ein draller Kerl vom Lande namens Bartholomäus, deftige Speisen zauberte. Nach einer gelungenen Mahlzeit fasste sich Katharina ein Herz und bat Karl um das Du. 

Das kostet., er lehnte sich zurück und schwieg. 

Was?, fragte sie nach einer Weile und war überrascht, dass er sich immer noch von ihr bezahlen ließ. Er war unersättlich im der Liebe!

Verwöhnt mich, Teuerste, dass Wir zum Du übergehen müssen., forderte er sie heraus. Er war unmöglich! 

Nach einer Weile und zwei Schluck Wein Katharina hatte da einen Plan. Sie holte aus ihrer Tasche zwei Seidentücher und ließ sie vor seiner Nase baumeln. 

Tücher? 

Wartet ab, Euer Gnaden!, reizte sie ihn und nahm ein Handgelenk. Sie schlang ein Tuch darum und befestigte es am Kopfende des Bettgestells. Als er sie ungläubig ansah, kicherte sie. Ihr wollt, dass ich Euch zwinge. Also seid auf der Hut! und schon war auch sein zweiter Arm am Bett festgebunden. Hätte er fest angezogen, wären seine Arme sofort wieder frei gewesen. Aber die Vorstellung, ihr ausgeliefert zu sein, regte sein Blut an. Karl warf seinen Kopf nach hinten an die Wand und lachte: Sie ist da sehr sicher! Katharinas Antwort war ein atemberaubendes Lächeln. Zuerst küsste sie sein Gesicht, seinen Mund und seine Augenlider. Dann wanderte sie seinen Hals hinunter, biss ihn sogar leicht und streichelte mit ihren Lippen seine Kehle. Sein Atem stockte, als sie innehielt. Schon war er erregt. Wie weit ging sie heute? Dann küsste sie ausgiebig seine Brust, zeichnete mit ihrer Zunge seine Muskeln nach und schwelgte in seinem einzigartigen Duft. Auch sie regte es an, seinen Körper zu liebkosen. Ein Blick auf sein Gesicht zeigte, dass er schon mit seiner Beherrschung kämpfen musste. Diesmal gewann sie! Er würde zum ersten Mal in seinem Leben um Gnade bitten müssen. Nun setzte sie ihre Hände ein: Ihre Fingerspitzen zogen Feuerspuren über seinen Oberkörper bis zu seine Taille. Sein Atem ging hastiger, seine Augen waren geschlossen, als ob er so sich beherrschen konnte. Auf seiner Stirn sammelten sich erste Schweißtropfen. Ihr leises Lachen erhitzte sein Blut. Mit federleichten Berührungen hatte sie seine Hose geöffnet und streifte sie ihm ab. Dann folgte ihr Mund den Händen. Sein Mund wurde trocken, als er sich vorstellte, was sie mit ihren Lippen noch tun könnte. In seinen Adern rollte eine Welle nach der anderen. Sie verzauberte ihn, ließ ihn leiden und kicherte dabei noch. Sollte sie doch? Seine Lenden bäumten sich auf, als sie mit ihren Händen seine Männlichkeit umschloss. Ein erstes Stöhnen entfloh seinen Lippen. Jetzt reizte sie zusätzlich seine Brustwarzen mit ihrem Mund, dass er zu bersten glaubte. 

Sein Puls raste, die Begierde tobte in seinen Eigenweiden und er gab sich geschlagen: Bitte! 

Bitte was?, fragte sie leise zurück und hauchte einen Kuss auf seinen Mundwinkel. Bitte- Ihm stockte der Atem, als sie sich über ihn beugte und er ihre vollen Brüste sah. 

Sagt, was Ihr wollt. Plötzlich ruhten ihre Hände und er glaubte, vor Lust verrückt zu werden. 

Katharina, nimm mich!, bettelte er und sog die Luft ein, als sie sich auf ihm niederließ. 

Ja?, forderte sie ihn zum letzten Mal heraus. 

Erlöse mich, bitte, ich bitte dich. Konnte sie so grausam sein? Dann legte sie ihre Hände auf seine Schultern und bewegte ihren Unterleib. Sein Himmel kam näher. Seine ausgestreckten Arme zitterten, als sie schneller wurde und ihn die ganze Zeit dabei ansah. Ihr Gesicht war gerötet, seine Locken klebten an seinem Kopf. Als sie ihren Mund öffnete, blieb ihm der Atem weg und sie trieb ihn über die Schwelle. Mit einem gewaltigen Schrei entlud er sich in ihren Schoß und war dankbar, dass sie ihn losband. Wie hatte sie diese Herausforderung gemeistert! Gab es bessere Mätresse als seine Katharina? 



Bis Ostern bildete das Jagdschloss eine Gesellschaft für sich. Zweimal besuchte Katharina ihre Mutter im Stift und plauderte heiter mit ihr. Kurz vor den Feiertagen brachte sie Marie feines Garn mit, weil diese dem Häkeln verfallen war. Doch Marie beobachtete Katharina die ganze Zeit und befahl sie dann wieder in die Stiftskapelle.

Was ist denn?, fragte Katharina empört. Meine Mutter ist doch gesund!

Es geht um dich, Rina. Marie packte Katharinas Gesicht wie einen Schraubstock in ihre Hände. Warum hast du die Hebamme nicht aufgesucht?

Ich habe sie aufgesucht und Kräuter von ihr erhalten. Die nehme ich immer noch.

Unsinn. Du lügst mich an. Maries Lippen waren wütend zusammengekniffen. 

Ich lüge nicht! Katharina wand sich aus der Umklammerung. 

Warum trägst du dann sein Kind?

Der Vorwurf traf Katharina wie einen Donnerschlag. Das konnte unmöglich sein! 

Ich sehe es dir an den Augen an, vergiss das nicht. Du bist seit mindestens einem Monat überfällig! Marie schlug die Arme um sich. Ein Kind geht nicht. 

Nein, ich bin nicht…, begann Katharina und rechnete nach. Sie hatte gar nicht mehr darauf geachtet, wann sie ihre Blutung hatte. Aber sie war überfällig und wohl schwanger. Oh nein! Was für eine Katastrophe!

Was soll ich nur tun?, flüsterte Katharina, als sie sich vom ersten Schrecken erholt hatte. Ich dachte wirklich, ich wäre unfruchtbar.

Ich habe dir doch gesagt, dass der Prinz ein richtiger Mann ist. Aber passiert ist passiert. Du musst die Hebamme aufsuchen. Die Hanna weiß, wie sie dir helfen kann. Hoffentlich ist es noch nicht zu spät!

Tränen schossen Katharina in die Augen. Sie riskierte alles, wenn Karl erfuhr, dass sie ein Kind bekam. Vielleicht verstieß er sie ja, wenn sie schwanger war.

Trockne die Tränen, der Prinz darf nicht sehen, dass du geweint hast. Suche Hanna auf! Jetzt gleich! Versprich es mir!

Katharina versprach es Marie in die Hand und bat Karl, sie bei der Hebamme vorbeizufahren. 

Ist es etwas Ernstes?, fragte er besorgt.

Nein, aber sie wollte sehen, wie ich die Kräuter vertrage.

Oh, die habe ich durch bessere vom Stadtapotheker ersetzt., meinte Karl und nahm sie in seine Arme. Du hast ja immer noch große Schmerzen gehabt. Mit der anderen Rezeptur ist es besser geworden. Er freute sich wie ein König, dass er ihr geholfen hatte. Katharina wurde fast übel. Kein Wunder, dass sie schwanger war!

Doch bei der Hütte machte ihr Hannas Mutter auf. Die konnte sie nicht fragen. So ließ sie Hanna einen lieben Gruß ausrichten und fuhr unverrichteter Dinge wieder ab. Die einsetzende Traurigkeit schob Karl auf den Zustand ihrer Mutter und sie war dankbar für seine Rücksicht. Auf der einen Seite verspürte sie ein unendliches Glück, dass sie doch ein Kind empfangen hatte. Auf der anderen Seite trauerte sie schon jetzt darum, weil sie es nicht behalten konnte. Mit einem Kind wäre sie für immer an Karl gebunden, der bald mit einer anderen Frau verheiratet war. Sie konnte es drehen und wenden, wie sie wollte, sie hatte sich in den Jüngling verliebt und wäre am liebsten für immer bei ihm.

Schade, dass er gegen ihre Traurigkeit machtlos war, dachte Karl. Er musste sich etwas Besonderes zu Ostern ausdenken, damit sie wieder lächelte. Inneren Schmerz zu vertreiben, war so schwer. Mal sehen, was seinen Freunden einfiel. In ein paar Tagen waren sie wieder da. Den restlichen Abend hielt er Katharina fest in seinen Armen und sinnierte darüber nach, wie perfekt ihr Kopf an seine Brust passte. Ab und zu schluchzte sie und er streichelte ihre Rücken, um ihr Trost zu spenden. Worte waren vergeblich und so war einfach für sie da. Wer kümmerte sich sonst um sie wenn nicht er?

Bis Karfreitag blieben sie im Jagdschloss, dann zogen sie wieder ins Schloss um und waren sofort von den gesellschaftlichen Pflichten erfasst. Karl ärgerte sich über seinen Vater, der ihm den Heiratskontrakt vorlegte und die Unterschrift verlangte. Obwohl sich alles in Karl sträubte, signierte er. Sein Versprechen band ihn.

Sie hat dir eine passende Frau ausgesucht., meinte Friedrich leise zu seinem Sohn. Wenn du Katharina behalten willst, dann sag es. Irgendwo findet sich ein Haus, falls sie vom Hof weg muss.

Karl starrte auf den Heiratskontrakt, bis die Buchstaben vor seinen Augen verschwammen. Unruhe unter Frauen ist meistens eine Quelle ständiger Übel.

Gut gemerkt!, lachte der Fürst auf. Wenn du sie nicht willst, nimmt sie ein anderer. Martin, der Pfleger der Würzburger Seite, hat mich schon um ihre Hand gebeten.

Niemals!, stieß Karl hervor. Dann verbesserte er sich, als sein Vater ihn erstaunt ansah: Sie ist frei und wählt selbst, wen sie heiratet.

Wäre sie adelig, könntest du sie heiraten., meinte Friedrich bedauernd. So ist sie nur deine Mätresse. Dabei hat sie mehr Grazie und Verstand als die anderen. 

Ja, das ist der Lauf der Welt., kommentierte Karl zynisch seinen Vater und verließ rasch die Bibliothek. Martin sollte froh sein, dass er noch lebte. Wäre er da gewesen, hätte er ihn getötet. Seine Katharina heiraten! Sie gehörte ihm, ihm ganz allein.



Leni war keine Hilfe, wie Katharina enttäuscht feststellte. Die Zofe weigerte sich nämlich, eine Hebamme oder Heilkundige zu suchen, die unerwünschte Schwangerschaften abbrach. Das ist Sünde! Kinder sind ein Geschenk von Gott., jammerte sie in einem fort, bis Katharina ihr den Mund verbot. Wenn das dumme Ding noch einmal lauthals plapperte, hatte sie eine heftige Diskussion mit Karl am Hals.

Gut, Leni, ich werde nichts unternehmen. Beruhige dich und hilf mir ins grüne Kleid! Es gab noch andere Mittel und Wege, um ein Kind loszuwerden. Doch als sie oben an der Treppe stand und auf die Stufen hinunterblickte, verließ Katharina der Mut. Es sei ganz leicht, sich fallen zu lassen und es tue auch nicht weh, hatten ihr mehrere Frauen erzählt, als sie noch ihre Schneiderei hatte. Für arme mussten die Hausmittel reichen. Katharina war entschlossen und holte Luft. Was war, wenn das Kind weiterlebte? Sollte sie dann ein zweites oder drittes Mal fallen? Was war, wenn sie sich einen Arm brach? Der Weg nach unten war so lang! Sie trat einen Schritt zurück. Musste sie gleich fallen? Warum wartete sie nicht bis morgen? Eine Frage nach der anderen tauchte auf und sie erkannte nach einer Weile, dass diese Entscheidung ihr Herz zerriss. Jahrelang hatte sie auf ein Kind gewartet und darum gebetet. Nun war sie schwanger und hatte keinen Ehemann dazu. Wenn sie das Kind zur Welt brachte, galt sie als Hure und landete auf der Straße. Wenn Karl sie weiterhin als Mätresse wollte, war sie Konkurrenz für seine Frau und stets von seinen Launen abhängig. Was war, wenn er Kinder ablehnte? Sie sollte zuerst mit ihm darüber reden, aber dann wüsste er, was mit ihr los war. Wie konnte sie dann die Schwangerschaft beenden? Es war alles so verworren, so verschoben und verrückt. Katharina entschied sich gegen die Treppe. Es gab eine andere Lösung, eine bessere als diese. Nur welche ? Und wann?

Konnte Jochem helfen?

Am Ostermorgen war seine Katharina wieder fröhlich und sprudelte vor guter Laune über. Karl war erleichtert, dass die dunklen Seelenwolken weiter gezogen waren. Zusammen mit Anna legten sie den neuen Obstgarten an, der im nächsten Jahr reich tragen sollte. Friedhelm hatte interessante Neuigkeiten aus Frankreich mitgebracht und konnte stundenlang von den Empfängen und Bällen in Versailles erzählen. Er hatte sogar Musik mitgebracht und die drei Hofmusiker studierten begeistert die neuen Melodien ein, mit denen der Frühling leichter zu werden schien. 

Katharina überreichte Karl einen prächtigen dunkelgrünen Rock, den sie eigenhändig für ihn genäht und mit Silberfäden bestickt hatte. Er staunte über ihre Kunstfertigkeit und war beschämt, dass er für sie nur ein Paar Perlenohrringe erstanden hatte. Doch Katharina war begeistert und ersetzte ihre einfachen Amethystanhänger durch die edlen Perlen. Sie sind so wunderschön! Ich danke dir! Bildete er sich ein, dass sie ihm etwas sagen wollte? Ihre Augen funkelten vor Freude und verbargen gleichzeitig ein großes Geheimnis. Geduldig wartete er bis zum Nachmittag, was sie ihm mitteilen wollte, doch sie beschäftigte sich bereits mit anderen Dingen. Was war mit ihr los? Seit Tagen schwankte ihre Stimmung zwischen betrübt und überglücklich. War sie krank?

So beschloss er, den schnellsten Weg zu ihr zu nehmen. Er zog sich früh mit ihr von der Abendgesellschaft zurück und trank mit ihr eine heiße Schokolade im Studierzimmer. Dabei beobachtete er sie genau, denn so verriet sie sich. Ihr Blick blieb an einem Porträt hängen, das ihn mit vier Jahren zeigte.

Hast du Angst davor, dass ich mit meiner Ehefrau Kinder haben werde?, fragte er sie unvermittelt und war stolz auf seine Kombinationsgabe.

Nein!, stieß sie hastig hervor, Ich mag Kinder sehr.

Sie sind ein notwendiges Übel., klärte er sie auf. Wenn ich heirate, muss ich drei oder vier in die Welt setzen. Aber lass uns von anderem reden. Was hältst du morgen von einem großen Ausritt?

Gerne, stimmte sie ihm zu, obwohl ihr Herz schwer wurde. Er wollte keine Kinder! Was hätte sie darum gegeben, ihm zu sagen, dass sie guter Hoffnung war! Dafür schlief er heute im eigenen Bett! 

Obwohl sie ihre Tür geschlossen hatte, stieß er sie auf und kam mit raschen Schritten zu ihrem Bett. Ich soll alleine schlafen? Wie kommst du auf diese Idee? Du machst, was ich will!

Nein! Empört funkelte sie ihn an.

Du hast nur Anrecht auf dein Bett, wenn deine Blutungen einsetzen. Heute schläfst du bei mir! Seine blauen Augen sprühten vor Zorn.

Bevor sie etwas sagen konnte, hob er sie in seine Arme und trug sie in sein Zimmer. Überrascht von seinem Angriff starrte sie ihn fassungslos an. Was tat er? Dass er sich das traute! In seinem Zimmer ließ er sie auf das Bett fallen und zerriss ihr Nachthemd, um sich an ihrem Körper zu weiden. Er würde sie lehren, ihm zu gehorchen! Eine Mätresse hatte auf jeden Wink das zu tun, was ihr Herr wollte, und er wollte sie haben, jetzt, auf der Stelle! Doch Katharina begann sich gegen ihn zu wehren, bis er ihre Hände packte und sie mit seinem Gewicht auf das Bett drückte. Sie wand sich wie eine Schlage unter ihm und erregte ihn dadurch. Schon war sein Ärger verflogen und sein Blut schoss in seine Lenden. 

Küss mich!, befahl er und grinste, als sie den Kopf zur Seite drehte und trotzig die Augen schloss. Mit leichten Küssen auf ihren Hals regte er ihre Haut an. Warum war sie heute so störrisch? Sonst kam sie ihm immer entgegen!

Bitte Es war nur ein Hauch gegen ihren empfindlichen Hals. Ich bitte dich. Da war wieder seine Samtstimme, gegen die Katharina stets verlor. Mit weiteren Küssen auf ihr Gesicht und ihren Hals brach er ihren Widerstand und sie gab ihm schließlich seine Küsse zurück. Was für ein unersättlicher Mann er doch war! Mit seinen Händen streichelte er ihre Haut, bis sie den Streit vergessen hatte. Dann lag er wieder auf ihr, heiß und nackt, und verschränkte seine Hände mit ihren.

Öffne die Augen!, befahl er und drückte ihre Handflächen zusammen. 

Katharina stöhnte auf und gehorchte. Wie ein heidnischer Gott beugte er sich über sie. Sein junges Gesicht war angespannt vor Lust. Dann drang er mit einem Triumphschrei kraftvoll in sie ein und schickte eine Welle heißer Begierde durch ihren Körper. Sie musste sich beherrschen, sonst war sie verloren! Ihr Blick verschleierte sich und sie gab unbewusst lustvolle Laute von sich. Es war so gut, ihn in ihr zu spüren. Doch da war das Kind in ihrem Inneren, das er geschaffen hatte und ablehnte. Sie sollte ihm davon erzählen. Oder war seine Lust wichtiger? Sobald sie ihre Augen schloss, entfernte sie sich innerlich von der willigen Mätresse. Karl spürte, wie sie ihm entglitt. Immer wieder stieß er machtvoll in sie und genoss ihren weichen Körper. Aber sie erklomm nicht ihren Gipfel und gab sich ihm vollkommen hin.

Egal was er auch immer tat, sie war willig und hieß ihn willkommen. Doch irgendwie hielt sie ihre Lust stets zurück, so dass er zwar körperlich befriedigt auf ihr zusammenbrach, sich aber inzwischen ärgerte, weil sie so große Macht über ihn hatte. Mit einem Blick, einem Wort, einer Bewegung regte sie ihn an, so dass er ihren Mund und ihren Körper suchte. Selbst wenn er sie zweimal am Abend besessen hatte, reichte eine sinnliche Berührung aus, um sein Blut ein drittes Mal zum Kochen zu bringen.

Nachdem er sich ausgetobt hatte, warf er sich in seinen Lieblingssessel vor dem Fenster und starrte in den Park hinaus. Heute schlief sie in seinem Bett. Sie hatte ihn gestreichelt und ihre Schenkel für ihn geöffnet. Sie kleidete sich, wie er es wollte, und war nie enttäuscht, wenn er sie alleine lassen musste. Trotzdem fehlte ihm ihre Hingabe. Natürlich war er das Wichtigste in ihrem Leben. Es musste einen Weg geben, sie dahin zu bringen. Wenn sie ihn berührte, war er bald so erregt, dass er nur noch seine Lust zu befriedigen suchte. 

Plötzlich schoss die Erkenntnis durch seinen Verstand wie ein Blitz: Wenn er sich ganz ihrem Körper widmete, brachte er sie zu vollständiger Ekstase. Was sie beherrschte, konnte er schon lange!



Am nächsten Morgen hatte er für den Ausritt einen Imbiss auf das Jagdschloss bestellt. Dort war die beste Gelegenheit, sein Vorhaben in die Tat umzusetzen und von ihr die längst überfällige Hingabe zu fordernd. Karl war bereits seit dem Erwachen voller Vorfreude auf seinen Plan, dass Katharina ihn aufzog: Hast du Ameisen gegessen?

Nein, aber ich habe eine Überraschung für dich. Seine Augen funkelten und sein sinnlicher Mund lächelte verführerisch. Sollte sie ihn gleich danach fragen? Aber Karl war unerbittlich und vertröstete sie auf später.

Die ganze Morgenmesse über sah sie immer wieder zu ihm hinüber und war gespannt wie ein Bogen. Karl kostete ihre Ungeduld aus, die er als wichtige neue Erfahrung nahm. Er spielte immer noch besser als sie!

Zum ersten Mal verwünschte Katharina das Hofzeremoniell, das sie von einem wichtigen Ausflug abhielt. Was war im Jagdschloss? Was hatte Karl vorbereiten lassen?

Endlich verschwanden der Fürst und die Fürsten. Wie zwei Kinder liefen Karl und Katharina ausgelassen in die Ställe und ließen sich die Pferde satteln. Ein zärtlicher Kuss verwirrte Katharina. Was zum Teufel hatte Karl mit ihr vor?

Doch er vertröstete sie wieder auf später und half ihr in den Sattel. Mittlerweile war sie eine passable Reiterin geworden, die einen Ausflug genoss. Zusammen lenkten sie ihre Pferde in den Park und ließen sie dann antraben. Die kühle Frühlingsluft zauberte eine Röte in Katharinas Gesicht und Karl pfiff fröhlich vor sich hin. Was für Augen sie am Jagdschloss machen würde!

Der letzte Schnee war verschwunden, die Osterglocken blühten mit den Märzbechern und Krokussen um die Wette. Die Sonne kam heraus und ließ Katharinas Augen aufleuchten. Ob sie ihn in der Zwischenzeit mochte? Heute wollte er sie fragen, ob sie länger an seiner Seite bleiben wollte. Ein Leben ohne sie erschien ihm wie ein langer Winter.

In der Nähe tauchte das Jagdschloss auf und leuchtete als heller Fleck im Sonnenlicht. In ein paar Minuten waren sie da. Aus den zwei Kaminen stieg eine Rauchwolke auf. Reinhard hatte eingeheizt und Bartholomäus brutzelte etwas Feines in der Küche. So sollte Ostern immer sein.

Plötzlich schoss ein Hase im Zickzack aus einem Gebüsch. Katharinas Pferd scheute und warf sie aus dem Sattel. Mit einem dumpfen Schlag kam sie auf dem Boden auf und verlor das Bewusstsein. Das letzte, was sie spürte, war ein ziehender Schmerz, der sich rasch in ihrem Unterleib ausbreitete.











Kapitel 7



Der erste Schrei blieb ihm im Hals stecken, als er sie fallen sah. Dann reagierte Karl instinktiv, sprang aus dem Sattel und rast zu ihr. Katharina war hart mit dem Kopf aufgeschlagen und hatte das Bewusstsein verloren. Rasch tastete er ihre Gliedmaßen ab und war erleichtert, dass nichts gebrochen war. Doch als sie sie Augen aufschlug und ihn nicht erkannte, entrang sich seiner Kehle ein Schrei, der die Bediensteten des Jagdschlosses aus ihrer Arbeit herausriss. So heulte ein zu Tode verwundetes Tier. Die Diener ließen alles stehen und liegen und eilten auf die Lichtung zu. 

Dort saß Karl neben Katharina und knetete ihre Hände, während heiße Tränen über seine Wangen liefen. Sie durfte nicht sterben! Sie musste wieder zu sich kommen und leben! Er war doch für sie verantwortlich. Wieder legte er sein Ohr auf ihre Brust und war erleichtert, dass sie atmete. Aber ihre Augen blieben geschlossen, als ob sie schlief. Rina! Öffne die Augen!, flehte er. Sieh mich an, Rina! Wie bleich ihre Stirn war! Selbst ihre roten Lippen waren farblos. Was machte er, wenn sie hier starb? Hastig schlüpfte er aus seinem Rock und breitete ihn über ihr aus. Sie brauchte Wärme! Wo blieb denn die Hilfe? Er drehte sich zum Jagdschloss um und brüllte seinen Schmerz hinaus. Warum kam denn keiner? Katharina lag noch immer schlafend im Gras. Karl strich Leben in ihre kalten Handflächen. Er hätte nie gedacht, wie sehr sie ihm ans Herz gewachsen war! Er brauchte sie in seinem Leben!

Als Reinhard ihn erreichte, erschütterte ihn der Anblick, wie Karl tief getroffen über Katharina wachte. Mit einem Schlag war alle Fröhlichkeit aus dem jungen Prinzen verschwunden und die Sorge um seine Mätresse wuchs mit jeder Minute.

Im nächsten Augenblick schlug Katharina die Augen auf und erkannte Karl. Sie bewegte Arme und Beine nach seinen Anweisungen. Ihr Kreuz ist heil geblieben., flüsterte Leni ihm zu. Reinhard wollte zusammen mit Bartholomäus Katharina ins Jagdschloss tragen, aber Karl nahm sie selber auf seine Arme und trug sie den Rest des Weges in seinen Armen. Leni lief an seiner Seite und stützte den Kopf. Leise bat sie Reinhard, eine kundige Hebamme kommen zu lassen. Bartholomäus nahm Karls Hengst an die Hand, während Reinhard sich auf Katharinas Stute schwang und wie ein Wilder los ritt. 

Jeder Schritt bedeutete Ungemach für sie und zog in seinen Armen. Noch immer stach sein Herz in seinem Leib. So brachte Karl seine kostbare Last Schritt für Schritt in Sicherheit. Warum hatte er nicht besser auf sie aufgepasst? Er war für ihr Leben verantwortlich! Doch was war das? Ein großer dunkler Fleck breitete sich auf ihrem Rock aus. Sie war doch verletzt! Sie verlor Blut! Mit Tränen in den blauen Augen sah er auf Katharina hinunter und flüsterte ihr zu: Du wirst wieder gesund. Das verspreche ich dir!

Als Leni das Blut sah, wusste sie sofort, was geschehen war. Hoffentlich ahnte der Prinz nichts von Katharinas Schwangerschaft!

Im großen Schlafzimmer bettete er Katharina vorsichtig auf die weiche Matratze und wollte Leni hinausschicken. Doch die Zofe weigerte sich: Euer Gnaden, ich bleibe hier. 

Doch Karl zog Katharina vorsichtig aus und war entsetzt, wie viel Blut sie schon verloren hatte. Obwohl Leni ihm Tücher reichte, schien das Leben aus Katharina zu weichen. Verzweifelt versuchten beide die Blutung zu stoppen. Seine Locken klebten am Kopf, während er ihren wunderschönen Körper betrachtete, der ihm so oft Lust geschenkt hatte. Wo blieb denn die Hebamme?

Reinhard führte die Hebamme ins Zimmer, die sofort Karl daraus verbannen wollte.

Es ist Unsere Mätresse, die sterbend vor Ihr liegt., erklärte er mit der Arroganz, die er zusammenkratzen konnte. Wenn sie stirbt, stirbt Sie auch.

Aber ein Mann hat mit Frauendingen nichts zu schaffen., warf sie eingeschüchtert ein und wich einige Schritte zurück, als er drohend auf sie zutrat. Seine Augen blitzten vor Zorn, als er sie andonnerte: Sie tue sofort ihre Arbeit als Hebamme, sonst ist Sie es längst Zeit gewesen.

Ein schmerzhafter Laut vom Bett her verwandelte den zornigen jungen Mann in einen leidenden, der sich mit ungewöhnlicher Zärtlichkeit neben der Verletzten auf den Boden kniete und ihr das schweißnasse Haar aus dem Gesicht schob. Leni warnte die Hebamme mit einem Blick auf das blutige Unterhemd, indem sie einen Finger auf die Lippen legte. Die Hebamme verstand, dass der Prinz offenbar keine Ahnung hatte, dass seine Mätresse eben sein Kind verloren hatte.

So gab sie leise Anweisungen und brachte es fertig, dass die Blutung nach Stunden aufhörte. Völlig durchgeschwitzt besah sie sich Katharinas Brüste und tastete zum letzten Mal ihren Unterleib ab. In einem Monat konnte sie wieder mit dem jungen Prinzen das Lager teilen, weil bis dahin alles abgeheilt war. Der heftige Sturz hatte dafür gesorgt, dass alles abgegangen war. 

Ich bin fertig. Eure Dame muss ruhen und Ihr dürft sie einen Monat nicht aufsuchen.

Einen Monat? Der Fürst hob seinen Kopf, der neben Katharinas geruht hatte.

Ja, einen Monat. Die Monatsblutung war ungewöhnlich stark. Das kommt manchmal vor. Ein Seitenblick auf Leni zeigte, dass sie den Fürsten beruhigte. Danach braucht eine Dame mehr Zeit. Außerdem hat sie wahrscheinlich eine Erschütterung und sollte zwei Wochen liegen. Lasst sie ab und zu Eure Finger zählen.

Danke! Sein Blick ruhte schon wieder auf Katharinas Gesicht. 

Euer Gnaden, ich lasse Euch eine Kräutermischung da. Damit heilt der Leib Eurer Dame rasch ab. Gebt ihr die nächsten drei Tage nur Tee zu trinken!

Reinhard!, rief Karl abwesend.

Ja, Euer Gnade? Der Wuschelkopf trat hastig ein. Bezahl die Hebamme! Dann scheuchte er alle hinaus, um mit Katharina allein zu sein. Sie schlief wie eine Tote, hatte aber an Farbe gewonnen. Die nächsten zwei Wochen wäre er an ihrer Seite. Wenn sie etwas brauchte, würde er sich darum kümmern. Das war er ihr schuldig! Nie wieder wollte er so verantwortungslos sein wie heute.

Sie war wie ein Engel. Das weiße Nachthemd umschmeichelte ihre Kurven und wäre um Haaresbreite ihr Leichenhemd geworden. Solange er lebte, war sie in seinen Armen sicher! Er drückte ihr einen sanften Kuss auf die Stirn und ihren Mund. Dann deckte er sie bis zu den Schultern zu und umfasste ihre Hand. Solange sie krank war, blieb er in Rufweite. Er setzte sich neben ihr Bett und legte seinen Kopf an ihr Kissen, damit er ihren Atem hörte und spürte. Ich werde für dich sorgen, Rina!, versprach er ihr flüsternd. Du bist bei mir sicher! Du wirst nie wieder so krank sein und solche Schmerzen haben.

Kathrina schwebte langsam aus der Dunkelheit zurück, weil die starken Schmerzen verschwunden waren. Ihr Kopf tat noch sehr weh und ihr war leicht übel. Trotzdem fühlte sie sich warm und sicher. Als sie vorsichtig ihre Augen öffnete, lag Karls Gesicht ganz nah bei ihr. Sie erschrak, als sie seine Sorgenfalten bemerkte, die sich rund um seine Augenwinkel eingegraben hatten. Hatte er ihretwegen gelitten? Auf seinen Wangen zeigte sich ein leichter Bartschatten. Wie lag er da? Er kauerte neben dem Bett. Das war doch unangenehm. Aber es war sehr fürsorglich von ihm, dass er ihre Hand hielt.

Sie setzte zum Sprechen an und stellte entsetzt fest, dass ihre Kehle wie ausgedörrt war. Nach dem ersten Ton aus ihrer Kehle war Karl hellwach und fragte sie besorgt: Kannst du mich sehen?

Statt zu antworten nickte sie und drückte seine Hand.

Bleib liegen! Du hast Durst? Sie drückte seine Gand als Antwort. 

Dann lasse ich dir Tee kommen. Als sie angewidert ihre Nase verzog, strich er ihr sanft über die Stirn. Ich weiß, dass du lieber Kaffee magst, aber der Tee wird deinen Magen beruhigen. Du bist auf den Kopf gefallen und das hat deinen gesamten Körper durcheinander gebracht. Wenn du jetzt aufstehst, tut das keinem gut. 

Die Glocke klang schrill in ihren Ohren und sie war froh, dass Leni gleich mit einem frischen Tee zurückkam. Bis dahin streichelte Karl ihr Gesicht und zupfte die Decke zurecht. Für einen Moment schloss sie die Augen vor Erschöpfung, dann weckte er sie, weil der Tee da war. Sie richtete sich auf, bis der einsetzende Schwindel sie in die Kissen zwang. Sie atmete aus und bemerkte ihre raue Kehle.

Karl tauchte einen Finger in den Tee und benetzte ihre Lippen. Was für eine Wohltat! Beim dritten Mal öffnete sie den Mund und schluckte den leicht bitteren Tee. Es war wie Nektar, trinken zu können. Karl bot ihr einen Löffel Tee nach dem anderen an und beobachtete sie dabei genau. So trank sie in kleinen Schlucken, bis sie erschöpft ihre Augen schloss. Bisher hatte sie alles bei sich behalten. Er war zufrieden mit ihr: Rina, schlaf eine Weile. Ich wache hier. Ihr Händedruck war schwach, so müde war sie geworden.

Die Dämmerung brach an, als sie das nächste Mal erwachte. Mittlerweile schmerzte ihr Kopf, auch der Unterleib zog etwas. Karl hielt noch immer ihre Hand und sah ihr beim Schlafen zu. Er war so fürsorglich, dass ihr Herz voller Gefühl für ihn überquoll. Wie sollte sie ihm das je vergelten? Er trug noch immer seine Sachen für den Ausflug und sein Bart spross deutlich. Kaum regte sie sich, bot er ihr Tee an. Wieder fütterte er sie Löffel für Löffel, bis sie genug hatte.

Leni brachte warmes Wasser, Seife und ein Handtuch, das sie neben das Bett auf einen Tisch stellte. Als Katharina Karl fragend ansah, beruhigte er sie: Ich wasche dich, damit du dich wohl fühlst. Du hast stark geblutet und ich möchte, dass du bald gesund wirst. 

Ungläubig starrte Katharina ihn an. Er wollte sie waschen? Doch mit welcher Hingabe! So zärtlich hatte selbst Karl sie noch nie berührt! Wie eine Feder streichelten seine Hände ihren Körper. Sie kam sich kostbar und wertvoll vor. Fast hätte sie vor Genuss geschnurrt wie eine Katze. Karl bereitete es eine ungeahnte Freude, sie in Ruhe zu waschen und ihre Haut ausgiebig zu berühren. Sie streckte sich halb unter seinen Händen, dass es ihn freute, wenn sie ihre Augen vor Seligkeit schloss. Wie sehr sie seine Berührungen willkommen hieß!

Trotzdem schmerzte Katharina, dass sie ihr ungeborenes Kind verloren hatte. Das hätte sie an Karl erinnert, so lange sie gelebt hätte. Auf der anderen Seite war sie erleichtert, dass es eine Fehlgeburt war. So hatte eine höhere Macht ihr die Entscheidung abgenommen. Jetzt musste Katharina dafür sorgen, dass sie bis Martini kein weiteres Kind empfing. Ob Karl von der Schwangerschaft erfahren hatte? Sie würde später Leni danach fragen.

Zwei Wochen lang hielt Karl Katharina im Bett und sorgte dafür, dass ihr Schwindel und die Kopfschmerzen gründlich auskuriert wurden. Da Katharina die letzten drei Tage trotz seiner Bitten aufstehen wollte, legte er neben sie und fesselte sie so ans Bett. Seine grenzenlose Geduld und seine unendliche Zärtlichkeit waren weitaus berauschender als alles, was sie mit ihm bisher erlebt hatte. Wie konnte sie ihn jemals verlassen? Ohne ihn schlief sie schlecht und, egal was sie geträumt hatte, sie durfte ihn jederzeit wecken und er tröstete sie. Nur die körperliche Vereinigung verweigerte er ihr, was ihr Sorgen bereitete. Wollte er sie nicht mehr?

Endlich durfte sie wieder aufstehen und war bereits nach vier Schritten in ihrem Zimmer so erschöpft, dass sie in einen Sessel sank. Was war mit ihr los? Karl hatte sie Lenis Obhut überlassen, weil er etwas Wichtiges plante. Das gab Katharina eine kurze Pause, um Leni zu fragen, wie viel Karl wusste.

Madame, der Prinz weiß nichts von Eurem verlorenen Kind. Er meint, dass Eure Regelblutung außergewöhnlich stark gewesen wäre. Die Hebamme hat ihm eine Pause von vier Wochen auferlegt, bis er sich wieder den Bettfreuden widmen darf.

Dann bin ich beruhigt. Ich dachte schon, mein Körper stößt ihn ab.

Leni schüttelte den Kopf. Madame, bestimmt nicht. Er betet euch geradezu an.

Doch Katharina war schon eingedöst und hörte nichts mehr. Sie protestierte ein wenig, als Karl sie in die wartende Kutsche trug, die besonders gut gefedert war. Sie brauchten eine Woche, bis er ihr das Ziel verriet: die Heilanstalt von Karlsbad. Zwei Wochen lang war er der aufmerksamste Begleiter, den sich jede Dame wünschte. Sie genoss, an seiner Seite zu promenieren und dinieren. Sie tanzten und lachten, schlenderten durch die Stadt und lauschten den Konzerten der besten Musiker und der Vögel. 

Als pünktlich ihre Frauentage einsetzten, war sie erleichtert. Trotzdem bestand sie auf Karls Gegenwart in ihrem Bett. Angeblich konnte sie nur in seinen Armen ruhen. Natürlich hatte er ihre Ausrede längst durchschaut, freute sich aber über ihre Genesung und bot ihr weiterhin seinen Schutz. Doch mittlerweile war seine Lust erwacht und forderte ihr Recht ein, so dass er ständig erregt zu sein schien, wenn sie in der Nähe war. Er hatte länger gewartet als empfohlen und beschloss, sie vor ihrer Abreise die Leidenschaft spüren zu lassen, die er stets bei ihr fühlte. Da er seiner Beherrschung nicht traute, bat er um eine Stunde Alleinsein, die sie ihm gewährte. Ich warte auf dich., sagte sie lächelnd, als er sich mit einem zärtlichen Kuss von ihre verabschiedete. Mit einem Buch begab sie sich zu Bett. Er war bald zurück, war sie sich sicher.

Sie war mit dem Buch in der Hand eingeschlafen und ahnte nicht, welche Lust sie in Karl auslöste. Leise legte er seine Kleidung ab und beobachtete die Schlafende, ob sie nicht doch erwachte. Ihre Atemzüge waren regelmäßig und tief. Als er vor dem großen Bett stand, dachte er an die zahlreichen Stunden, die sie schon an seiner Seite war. Er legte sich neben sie und zog ihr langsam das Buch aus den Händen. Sie schlief weiter. Das war gut! Nun zog er an den Bändern ihres Hemdes, bis der Ausschnitt ihre herrlichen Brüste freigab. Obwohl er bereits erregt war, konzentrierte er sich auf ihren Körper. Nur mit den Fingerspitzen berührte er ihre Haut und genoss das samtweiche Gefühl. Plötzlich schnurrte Katharina wie eine Katze und drehte sich auf den Rücken. Sie hatte doch etwas von einer Katze. Als er über ihre Beine strich, schnurrte sie wieder und öffnete sie ein wenig. Seine Lust wurde stärker, aber er kämpfte alles in ihm nieder. Unter seinen streichelnden Händen wurde ihre Haut warm und sie atmete flacher, als ob sie seine Liebkosungen genoss. Ermutigt fuhr seine Hand höher zu ihrem Schoß, bis sie aufstöhnte. Offenbar war sie hier so empfindlich wie er. Karl legte eine Brust bloß und hauchte einen Kuss auf die Spitze. Diese zog sich erregt zusammen und Katharina stöhnte lustvoll auf. Er probierte es noch einmal. Wieder gab sie wohlige Laute von sich, als er ihre Brust küsste. Wie herrlich sie schmeckten! Warum hatte er so lange darauf verzichtet? Nun nahm er ihre Spitze in den Mund und saugte zärtlich daran, so dass ihr Schnurren länger anhielt. Kühner geworden legte er eine Hand an ihren Schoß, der unter seinen Liebkosungen feucht geworden war. Als seine Finger ihr Zentrum fanden und streichelten, wurden ihre Bewegungen unruhig und ihr Stöhnen lauter. Das war Musik in seinen Ohren. Sie dämmerte noch vor sich hin. Aber Karl konnte nicht länger warten, öffnete ihre Beine mit seinen Knien und legte sich dazwischen. Trotzdem spielte seine Hand weiter in ihrem Schoß und sein Mund widmete sich ihrer anderen Brust. Ihre warme Haut roch nach Liebe und nach ihr, was ihn berauschte. Abgestützt auf seinen rechten Arm drang seine Spitze etwas in ihre feuchte Hitze ein, seine Linke reizte weiter ihren Schoß und sein Mund wechselte wieder zur anderen Brust. Ihre Haut brauchte so viel Zärtlichkeit, wie er ihr geben konnte. Ihr Mund war mittlerweile offen und sie rang schlafend nach Atem. Unter seiner Hand spürte er eine ungewohnte Spannung und drang vollständig in ihren Schoß ein. Plötzlich stöhnte sie laut auf und wand sich lustvoll unter ihm. Dann spürte er ihre unkontrollierbaren Zuckungen und verlängerte sie mit kraftvollen Stößen. Als sie ihre Augen aufschlug, raubte er ihr einen tiefen Kuss und fing einen Lustschrei auf. Hilflos lag sie in seinen Armen und erfuhr zum ersten Mal in ihrem Leben den Gipfel der Leidenschaft. Triumphierend trieb er sie zu einem weiteren Höhepunkt und verströmte sich dann in ihrem Körper. Er hatte ihre Leidenschaft geweckt und sie hatte sich ihm hingegeben.

Völlig überwältigt von ihren lustvollen Gefühlen ließ Katharina weitere tiefe Küsse zu von dem Mann, der ihre letzte Barriere überwunden hatte. Wie hatte er es geschafft, sie so zu beherrschen? Offenbar war er klüger, als sie ihm in seiner Jugend es zugetraut hatte. Aber ihr Herz! Ihr armes Herz floss über voll Dankbarkeit und Liebe, weil sie zum ersten Mal in ihrem Leben den Gipfel der Leidenschaft erreicht hatte. So gab sie seine Küsse zurück, bis beide vor Erschöpfung wegdämmerten. Doch was für eine Tür hatte er aufgestoßen!



Auf der Heimreise schien er sich ausschließlich ihr zu widmen und überschüttete sie in der Kutsche mit Liebkosungen. Lachend entzog sie sich ihm und setzte sich auf die gegenüberliegende Bank: Willst du mich auffressen?

Nein, Rina, ich will dich ab und zu kosten. Fröhlich warf Karl seinen Kopf nach hinten und schaute sie herausfordernd an. Er war verliebt und genoss jede Sekunde mit ihr. Wie streng sie da saß und wie der Schalk in ihren Augen blitzte! So sollte sein Leben für immer bleiben! Der Aufenthalt in Karlsbad hatte ihr gut getan und ihren Körper geheilt. Er hatte ihr Macht über ihn gebrochen und sie seiner Leidenschaft vollständig unterworfen. Wie er letzten Herbst gewusst hatte, war sie am Ende seiner Verführung erlegen und erkannte ihn als ihren Meister an. Sein Sieg war vollkommen, weil er sie jederzeit wieder so weit bringen konnte, dass sie ihn um Erlösung bat. Bei diesen Gedanken stieg neue Vorfreude auf. Denn in zwei Wochen war Maientanz unter der großen Schlosslinde. Wenn die Hofgesellschaft ausgelassen feierte, wollte er Katharina mit ungeahnten Genüssen überraschen und sie an sich binden.

Was plant ihr, mein Prinz? Katharina kannte seinen Blick, der durch sie hindurch ging und meistens mit heißen Küssen und mehr endete. Seine sinnliche Natur brach zu den unmöglichsten Gelegenheiten durch und ließ sie oft in Verzückung geraten. Doch solche Träumereien fürchtete sie, denn Martini rückte näher, und damit seine Heirat. Sie zwang sich zu angenehmen Gedanken und stupste ihn an. Als er nicht reagierte, setzte sie sich neben ihn und drückte sich an ihn. Gedankenverloren legte er seinen Arm um sie und presste sie an sein Herz. Bald, geliebte Rina, bald wirst du mich um Erlösung anflehen., flüsterte er. Oh nein, was hatte Karl vor mit ihr? Unter ihrem Ohr schlug sein Herz einschläfernd, sein vertrauter Geruch umhüllte sie und seine sinnlichen Lippen küssten zärtlich ihre Stirn. Er war noch so jung! In ein paar Jahren hatte er bestimmt genug von der Liebe.



Zu Hause erwartete Karl ein Donnerwetter seines Vaters. Zumindest wartete der Fürst, bis beide gebührend begrüßt waren. Reinhard wurde bleich, als er draußen vor der Bibliothek jedes Wort trotz geschlossener Tür verstand. 

Wie kannst du es wagen, ohne ein Wort zu verschwinden? Warum erfahre ich von einem dritten Koch, dass du mit deiner Mätresse auf Kur bist? Wie stellst du dir vor, soll es in den nächsten Jahren hier weitergehen? Ich bin nicht der Dummkopf, der die deine Flausen bezahlt oder deine Mätresse aushält. Ich erwarte Gegenleistungen von dir. Schließlich sollst du das Erbe deines Großvaters zu neuem Glanz führen!

Karl hörte die Worte und ließ sie zum anderen Ohr hinausfliegen. Diese Tiraden waren seit fünfzehn Jahren die gleichen und langweilten. Wenn er Fürst wäre, hätte er einige geändert. Vieles wäre mittlerweile verbessert und erneuert, vor allem die Straßen und die Handwerksbetriebe. Friedrich hing den überkommenen Traditionen an und verlangte Beständigkeit. Ha! Und was war mit seinen Mätressen? Lebten die etwa von ihrem Geld?

Verzeih,, unterbrach er den Monolog des Vaters, deine Mätressen leben auch hier und du lebst hoffentlich solange, bis ich mit meiner Freu drei Söhne in die Welt gesetzt habe. Bis Martini bin ich frei von Verpflichtungen. Das hast du mir zugesagt und das fordere ich ein. Mein Jahr in Freiheit ist ab Martini zu Ende. Bis dahin  viel Vergnügen und pass auf Theresa auf, die macht dir Schwierigkeiten, wenn du sie noch drei Wochen behältst!

Mit einem Fluch auf den Lippen stürmte Karl aus der Bibliothek und knallte die Tür hinter sich zu. Was erlaubte sich der Kauz? Karl war kein kleiner Junge mehr, der gemaßregelt werden musste. Er war erwachsen und traf seine eigenen Entscheidungen. Er winkte Reinhard und ließ seinen Hengst satteln. Mit so einer Wut im Bauch ritt er lieber eine Runde als seine Rina mit ungerechten Vorwürfen zu überhäufen.



Indessen suchte Katharina ihre Mutter und Marie im Stift auf. Die Nonnen freuten sich über die mitgebrachten Lebensmittel und Marie schenkte Katharina die selbst gehäkelte Spitze für ein Abendkleid. Dann plauderten sie und Kunigunde war froh, dass ihre Tochter wieder genesen war. Aus dem Schloss waren schlimme Gerüchte bis ins Stift gedrungen, hatten Mord und Unfall gesprochen, von abgetrennten Gliedmaßen und Mörderjagd. Obwohl Marie an solchen Nachrichten zweifelte, war sie froh, Katharina munter vor sich zu sehen. 

Weißt du, dass Jochem in der Nähe lagert?, fragte Marie.

Nein,, meinte Katharina überrascht und erfreut, dann werde ich ihn gleich aufsuchen und ihm seinen Umhang zukommen lassen.

Das wäre gut. Er ist ja immer noch alleine mit seinen Schafen. Der Mann sollte endlich heiraten und zwei, drei Kinder in die Welt setzen., fand Marie.

Wie sollte das gehen?, warf Kunigunde ein. Als Schäfer ist er doch nur im Winter bei seinem Weib.

Katharina fragte unschuldig: Braucht ein Mann mehr als drei Monate, um ein Kind zu zeugen?

Die beiden alten Frauen kicherten wie junge Mädchen und Katharina stimmte fröhlich ein. Es war herrlich, dass ihre Mutter so gute Laune hatte. Als sie sich kurze Zeit später verabschiedete, begleitete Marie sie vor das Tor und teilte ihr in knappen Worten mit, dass Kunigunde mittlerweile blind war.

Was macht ihre Hüfte?, fragte Katharina nach einer Weile. Ihrer Mutter ging es schlechter, als sie zunächst angenommen hatte.

Die schmerzt und zieht bei jeder Gelegenheit. Warme Steine und gute Kräuter helfen für eine Weile. Bald braucht sie stärkere Mittel.

Es geht zu Ende, Marie? Schon schwammen Tränen in Katharinas Augen. Ihre Mutter wollte noch leben. Marie nahm sie in den Arm.

Rina, noch nicht. Ich werde dir rechtzeitig sagen, wenn es schlimmer wird. Auch ihre Augen waren voller Tränen. Ich verspreche dir, dass ich bis zum letzten Atemzug an ihrer Seite bin. Und ich werde dich sofort holen. Aber du solltest jetzt schon wissen, dass ihre Hüfte schlimmer wird. Vorbereitung ist wichtig.

Vorbereitung ist wichtig., wiederholte Katharina Maries Spruch.

Jetzt geh zu Jochem und richte ihm liebe Grüße aus! Er wird sich freuen, dich zu sehen! 

Noch einmal drückte Katharina Marie und lief durch das Tor. Das Blöken der Schafe wies ihr den Weg. Jochem lehnte an einem Baum und beobachtete seine Herde, die sich über das saftige Grün hermachte. Die zwei Hütehunde lagen aufmerksam im Gras. Diese friedliche Bild brachte Ruhe in Katharinas Herz. Wie sehr hatte sie Jochems spärliche Besuche vermisst! Er war immer unvermutet bei ihr aufgetaucht und hatte ihr Trost gegeben. Solange er ihr Freund war, war sie stark.

Der Mantel steht dir ausgezeichnet., sagte sie anerkennend und strich dunkelrote Haare vom Aufschlag, als sie ihn erreicht hatte. Er war dünn geworden und eine frische Narbe an der Schläfe zeigte, dass ein Wolf die Herde angegriffen hatte. Sie strich an der Wunde entlang. Zum Glück war sie oberflächlich und heilte gut. Sein Blick schweifte in die Ferne, als ob sie für ihn ein Geist wäre.

Jochem?, fragte sie besorgt. Ist alles in Ordnung?

Sein Gesicht war starr und er suchte etwas am Horizont. So seltsam hatte sie ihn noch nie erlebt. Sie trat einen Schritt zurück und musterte ihn ausgiebig. Seine dunklen Augen schimmerten heute matt in seinem gebräunten Gesicht. Das dunkelrote Haar war wie immer zu lang und musste geschnitten werden. Unter dem Mantel trug er seine normale Kleidung, die sie ihm vor Jahren genäht hatte und die immer noch gut saß. Die Schuhe waren verdreckt. Das lag wohl an dem Regenschauer, der letzte Nacht durchgezogen war. Seine Hände verrieten ihr, was anders war. Diesmal ruhten sie an seiner Seite, geschlossen. Der erste Gedanke, der ihr durch den Kopf schoss, dass Jochem endlich eine Gefährtin gefunden und sich gleichzeitig eine Menge Ärger eingehandelt hatte.

Hast du dich in eine Frau verliebt?, fragte Katharina laut und riss ihn so aus seiner Starre. 

Ja. Heute war er ungewöhnlich schweigsam.

Das ist gut. Ich freue mich für dich. Wie heißt sie denn?

Sein Blick trübte sich. Sie heißt Gabriele und ist eine Heilkundige aus dem Thüringer Wald. Sein Gesichtsausdruck wurde traurig.

Ist sie eine Leibeigene?

Ja.

Wie viel will ihr Herr haben, damit er sie aus der Leibeigenschaft entlässt?

Zwanzig Dukaten.

Oh Gott!, stöhnte Katharina auf. Das war ein ungeheures Geld für eine Frau. Warum wollte ihr Herr so viel für sie haben?

Hast du das Geld?

Nein. Sein Stab fiel zu Boden und die Hunde spitzten die Ohren bei dem Laut.

Katharina dachte nach. Der Betrag riss ein gewaltiges Loch in ihren Beutel und wahrscheinlich würde Jochem das Geld ablehnen. Was seine Liebe so groß? Sein Gesicht zeigte keine Regung. Doch offenbar bedrückte ihn die Situation. Aber warum? Katharina stand da und grübelte. Gabriele war bestimmt hübsch und jung, passte zu Jochem und wollte sein Leben teilen. Wo war der Knackpunkt?

Will sie dich?

Ja.

Wie lange Zeit hast du, sie freizukaufen?

Eine Woche noch.

Verwirrt sah Katharina ihn an. Er hatte noch eine Woche und verzichtete auf Hilfe? Himmel, was war mit der Frau los? Dann dämmerte es ihr.

Sie erwartet ein Kind von dir. Spätestens in zwei Wochen weiß es ihr Herr und wird sie nicht gehen lassen. Liege ich richtig?, fragte Katharina.

Ja, Rina. Niemand hat so viel Geld. Jetzt sah er sie wenigstens an und sein Kummer tat ihr ebenso weh wie ihm. Sie ist meine Gefährtin, meine Seelenfreundin, wir gehören zusammen. Aber ihr Herr wird sie behalten, wenn sie schwanger ist.

Hör zu, Jochem! Sie packte ihn am Mantel und brachte ihre Nase an seine. Ich schenke dir das Geld zu deiner Hochzeit. Keine Widerrede! Ich habe so viel und werde nicht zulassen, dass du dein Glück versäumst.

Ach Rina! Erleichtert drückte Jochem sie, bis seine Tränen versiegt waren. Du bist meine Rettung. Sag mir, was du brauchst, dann helfe ich dir im Gegenzug.

Ist schon gut. Für einen Moment genoss sie das vertraute Gefühl ihrer Kindheit. Ich bringe dir morgen den Rest. Sag mir nur, wie ich eine Schwangerschaft verhindern kann. Sie löste sich von ihm und reichte ihm ihre Börse. 

Nimm eine Kupfermünze, mache sie ganz sauber und schiebe sie vor der Vereinigung in deinen Schoß. Mach am besten eine Schnur daran, dass du sie herausziehen kannst. So wirst du nicht schwanger.









Kapitel 8



Bartholomäus empfand die Schäferei als eine Herausforderung und so war Jochem einen Tag später Richtung Thüringer Wald unterwegs, um seine Gabriele auszulösen. Katharina atmete erleichtert auf, als sie in der Früh seinen grünen Umhang am Schloss vorbeilaufen sah. 

Wem seufzt du hinterher?, fragte Karl neugierig, der eben erst in ihrem Bett erwachte. Abends war es spät geworden, weil Franz eine neue Gewinnmethode entwickelt hatte und sie unbedingt mit seinen Freunden ausprobieren hatte wollen. Sie hatte schon geschlafen und so war er ohne sie zu wecken zu ihr ins Bett gekrochen. Kaum hatte er sie an sich gezogen, war er bereits eingeschlafen und hatte wirre Sachen von Schafen und Kindern geträumt. Hatte sie ihm etwas erzählen wollen?

Mein alter Freund, der Schäfer, ist auf dem Weg nach Thüringen, um seine Frau freizukaufen. Ich habe ihm das Geld geschenkt, weil ihr Herr eine hohe Summe für sie will. Katharina drehte sich zu Karl um und ging zurück zum Bett. Er war noch ganz verschlafen und blinzelte mit den Augen. 

Wie viel?, fragte er abgelenkt von ihrer Gestalt, die im Sonnenlicht durch das dünne Nachtgewand schimmerte.

Zwanzig Goldstücke., antwortete sie leichthin und setzte sich auf die Bettkante. Wie müde er noch war! Zärtlich strich sie über seine Wangen bis zu seinem Mund. Plötzlich packte er einen Finger mit seinen Zähnen und sandte einen erregenden Schauer durch ihre Hand. Dann zog er sie an seinen Körper. Er war gar nicht müde!

Ich gebe dir das Geld wieder. Über solche Summen solltest du mit mir reden. Komm her, Rina, und gib mir einen Kuss.

Du willst doch mehr., neckte sie ihn. Seine blauen Augen blinzelten scheinbar unschuldig, doch seine Hände streiften ihr bereits das Nachthemd von den Schultern. Statt einer Antwort brummte er leise und hauchte mehrere Küsse auf ihr Dekollete. Ihre Hände waren im Nachthemd gefangen und so war ihr Busen seinen Liebkosungen schutzlos ausgeliefert. Kaum hatte er eine Spitze in seinen Mund genommen, reizte er sie Knospe, bis sie stand und eine Welle nach der anderen Katharina erregte. Ausgiebig widmete er sich der anderen Brust, so dass sie aufstöhnte. Wie er ihren Körper kannte und mit ihrer Begierde spielte! Endlich hatte sie ihre Hände frei und gab ihm alle Zärtlichkeiten zurück. Küss mich!, stöhnte sie, als seine Hände ihren Hals streichelten und seine Lippen an ihrer Schulter knabberten. Doch er ließ sich Zeit, presste stattdessen seinen Körper an ihren und ließ sie seine Erregung spüren. Ihr stockte der Atem. Sie griff keuchend in seine Haare und bog seinen Kopf zurück. Seine blauen Augen blitzten vor Lust und sein sinnlicher Mund forderte sie heraus: Bis du heute ungeduldig, mein Kätzchen? Küss mich!, befahl sie wieder. Erneut spürte sie seinen Unterleib an ihrem und glaubte schon zu vergehen. Dann warf er sie auf den Rücken, legte sich zwischen ihre Schenkel und zog eine Feuerspur an Küssen von ihrem Hals bis zu ihrem Bauchnabel hinunter. Ihre Haut brannte vor Begierde, sie konnte kaum atmen und seine Hände waren mit ihren verschränkt, damit sie seine Zärtlichkeiten auskosten musste. Schon war ihr Mund trocken. Würde er denn? Sie richtete sich für einen Moment auf, als eine Hand ihren Schoß reizte. Sein Mund war über ihrem, sie spürte seinen Atem und verlangte nach mehr. Küss mich!, befahl sie zum dritten Mal, diesmal mit leiser Stimme. Ein Finger drang in ihren Schoß ein, während seine Lippen ihren Mund eroberten. Ein unglaubliches Feuer jagte durch ihren gesamten Körper. Mit jeder Bewegung brachte er sie dem Himmel ein Stück näher. Hilflos gefangen in ihrer Leidenschaft starrte sie ihn an. Welche Macht er über sie hatte! Ihr Blut sammelte sich in ihrem Schoß, wo seine Finger tanzten. Ihr geöffneter Mund und die großen Augen reizten ihn, in sie einzutauchen und seinen Hunger zu stillen. Doch zuerst sollte sie sich ihm völlig hingeben. Ihre Haut war warm, fast heiß, und seine Beherrschung schwand mit jedem Stöhnen, das sie unbewusst ausstieß. Noch einen winzigen Moment wollte er warten. Sie streckte ihren Kopf nach hinten und bot ihm ihre Kehle dar. Das war zu viel. Karl zog seine Hand aus ihrem Schoß und drang mit seiner Männlichkeit in sie ein. Nur ein kleines Stück. Sie keuchte auf und er biss leicht in ihre Kehle. Noch ein Stück! Wieder stöhnte sie auf, ballte ihre Fäuste, hielt den Atem an. Noch ein winziges Stück. Da war er, ihr Himmel. Eine große Welle brach sich in ihrem Schoß und ließ sie unter ihm erzittern. Ihre Muskeln zuckten um ihn und er genoss seinen Sieg über sie. Dann erst bewegte er sich in ihr, bis auch er mit einem lauten Stöhnen das Paradies erreicht und sich in ihr verströmte. Was für eine wunderbare Morgenbegrüßung das gewesen war! Er spürte ihr Nachbeben und beglückwünschte sich zu dieser wunderbaren Frau, die als einzige sein Bett teilen durfte. Ihr Atem ging wieder ruhiger und er nahm sein Gewicht vor ihr. Damit sie noch eine Weile blieb, zog er sie an seine Brust und hielt sie dort nur mit seinem regelmäßigen Herzschlag fest. 

Als Katharina aufwachte, saß Karl angezogen auf der Bettkante und strich ihr durch die gelösten Haare. Er beobachtete sie gerne, wenn sie schlief. Wie jung sie wirkte!, dachte Karl. Und wie bescheiden sie war! Sie fragte ab und zu nach Pralinen und Seife, ansonsten war sie stets zufrieden und genügsam. Das musste er ändern. Weder der Schreibtisch noch die zwei Ölbilder hatten ihr mehr als ein Ganz nett!, entlockt, Schmuck lehnte sie ab und bei einem eigenen Haus hätte sie ihm die Hölle heiß gemacht. Sie wollte, dass er glücklich war, wie sie sagte. Und glücklich war er, wenn sie lachte und bei ihm war.

Du hast Verpflichtungen?, fragte sie schläfrig.

Ja, Rina, ich werde meinen Vater bis zum ersten Mai auf einer Reise begleiten. Wie inspizieren die fürstlichen Güter und sehen dort nach dem Rechten.

Das wird anstrengend. Iss genügend und geh früh ins Bett! Wie wunderbar weich ihre Haut war! Am liebsten wäre er wieder zu ihr unter die Decke gekrochen.

Mmmh, brummte er zustimmend, beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie zärtlich in den Nacken. Sie schmeckte nach Blumen und Milch wie ihr Parfum. Doch sie kicherte und entzog sich seinen Küssen.

Lass deinen Vater nicht warten! Ich wäre gerne mitgekommen, aber

Aber diese Zeit ist dem Fürsten und dem Nachfolger vorbehalten., zitierte er sonor die Stimme des Fürsten. Ach, Rina, wir könnten so ein großes Fest zum ersten Mai ausrichten! Ich würde mit dir in den Himmel tanzen!

Sie richtete sich auf und legte ihre warme Hand auf seine sinnlichen Lippen, dass ihn ein Lustschauer durchfuhr. Karl, sei still! Ich werde mit der Fürstin und Gräfin Anna ein Fest vorbereiten, das unseren Hof in aller Pracht erstrahlen lässt.

Zärtlich, fast lustvoll küsste er zum Abschied jeden einzelnen Finger und ließ sie schweren Herzens zurück. Wie sollte er die nächsten Tage überstehen?



Karl war überrascht, wie viel Arbeit diese Pflichten bedeuteten. Von morgens bis abends saß er mit seinem Vater im Sattel oder hing über den Büchern. Seitenweise wurde kontrolliert, reglementiert, beanstandet und verbessert. Der Sekretär Anton, den Fürst Friedrich mitgenommen hatte, schien den ganzen Tag zu schreiben und keine Pause einzulegen. Karl schwirrte abends der Kopf vor lauter Zahlen und Maßen, Angestellten und Pächtern, Zinsen und Fron, Lagen und Qualitäten. Freiwillig betrat er bald keinen Weinkeller mehr, dann die letzten drei waren schmutzig und heiß gewesen. Wie sollte da ein guter Wein reifen?

Sein Vater Friedrich zeigte eine bemerkenswerte Geduld mit den zahllosen Anliegen, die die Pächter und Verwalter hatten. Für jeden hatte er ein offenes Ohr, schlichtete kleinere Streitigkeiten vor Ort und hob sich andere für die großen Gerichtstage im August auf. Doch Karl musste ab dem dritten Tag mitentscheiden, denn obwohl Friedrich alles im Vorfeld geregelt hatte, schien die Arbeit trotzdem auszuufern. Woran lag das? 

Vielleicht sollten wir öfters eine Reise machen und inspizieren., schlug Karl am fünften Abend vor, als er mit seinem Vater einen Schoppen Wein trank. Dann häuft sich nicht alles vor dem ersten Mai.

Papperlapapp! Mein Vater hat das so gemacht und ich folge der Tradition. Wenn du das ändern willst, gerne  aber erst wenn du selbst Fürst bist.

Sei doch nicht so stur! Probiers mal aus!

Nein und jetzt Schluss damit! Warum war Friedrich schon wieder so gereizt? Fehlte ihm das süße Vergessen, das ihm seine Anna bereitete? Es schien so. Karl zog sich die nächsten Abende früh in sein Bett zurück und verfluchte seine Gutmütigkeit. Warum hatte er Friedrich gehorcht und Katharina in Hochheim gelassen? Die Nächte waren nur zu ertragen, wenn er zwei Gläser trank und benebelt in die Kissen sank. Manchmal brauchte er auch drei Schoppen dazu. Rina hätte ihm geholfen, diese Plage zu ertragen, und ihm die Reise versüßt. Wie sehr sie ihm fehlte! Kein Kuss, keine Umarmung, kein liebes Wort am Tag! Sein Körper lechzte nach ihr, als ob er ohne sie sterben müsste. Das nächste Jahr wäre sie an seiner Seite! Egal, was der Kauz ihm befahl. Natürlich hätte Karl die eine oder andere Dorfschönheit in sein Bett holen können, aber keine reichte an Katharina heran. Da litt er lieber wie ein Hund und freute sich, bald wieder in Hochheim zu sein. Mittlerweile brannte in seinem Inneren eine Sehnsucht, die er nie zuvor gespürt hatte und die nur eine stillen konnte: seine Rina. Wusste sie, wie sehr er nach ihr verging?



Unterdessen nutzten Anna, die Favoritin Friedrichs, und Katharina die Abwesenheit der Männer, um einen glanzvollen Maientanz vorzubereiten. Selbst die Fürstin beteiligte sich an den Planungen, indem sie ihre Zustimmung zur Tafel und diversen Musikstücken gab. Die meiste Zeit verbrachte sie aber hustend im Bett, weil ihre Gesundheit stark angegriffen war. Obwohl Anna auf eine Kur drängte, verschob Antonia ständig ihre Abreise und entschied sich dann, nach dem ersten Mai zu verreisen. Hoffentlich war das noch rechtzeitig!

Während die Fürstin die Familien von Sigismund und Otto sowie drei andere adelige zum Maientanz einlud, hatten Anna und Katharina alle Hände voll zu tun. Die Gartenanlagen wurden von zusätzlichen Gärtnern auf Hochglanz gebracht. Die Rasenflächen wurden gemäht, die Buchsbäume in perfekte Kugeln geschnitten und die zahlreichen Blumenrabatten leuchteten jeweils in rot, gelb, blau und rosa, so dass er einen harmonischen Eindruck gab, sobald man von oben darauf sah. Drei Laubengänge wurden errichtete, unter denen sich die Damen mit ihren Herren treffen sollten. Anna hatte für die Gänge mehrere Statuen bestellt, von denen die ersten fünf eintrafen und unter andächtigem Staunen an ihren Plätzen aufgestellt wurden. Eine Diana stand in Sichtweise Amors, ein Jupiter bewachte seine Juno und die leichtfüßige Venus, die sogar einer Muschel entstieg. Selbstverständlich sah der oberste Gott wie der Fürst aus, vielleicht einen Hauch jünger. Umso mehr wurde die Venus bewundert, deren Gesichtszüge Anna bis aufs Haar glichen. Obwohl Antonia die Favoritin ihres Mannes manchmal wegen ihrer Beliebtheit hasste, bewunderte sie doch ihre Statue und ihre Kunstsinnigkeit. An einigen Tagen war Antonia dagegen froh, Anna am Hof zu haben. Denn diese nahm ihr die ehelichen Pflichten ebenso ab wie Entscheidungen am Hofe, so dass die Fürstin sich mehrere Tage zurückziehen konnte. Erstaunlich fand Antonia, dass Anna immer liebenswürdig war und ihre Fürstin nie kritisierte. Dagegen flogen zwischen der Favoritin und dem Fürsten schon einmal die Fetzen. Als ein schwerer Hustenanfall die Fürstin schüttelte, wies sie Anna an, die Leitung zu übernehmen, und zog sich in ihre Gemächer zurück. Besorgt blickte die Favoritin der Fürsten hinterher und meinte leise zu Katharina: Ich bete dafür, dass die Fürstin auf Kur geht und sich erholt. Wenn sie plötzlich sterben sollte, gibt es ein Chaos.

Warum? Der Fürst kann doch ein zweites Mal heiraten. Eure Stellung wäre dieselbe, oder?

Anna verzog ihren hübschen Mund. Nein, denn Theresa, das andere Amüsement des Fürsten, möchte mehr. Sie würde in so einem Fall auf eine Heirat drängen.

Katharina blieb die Luft weg. Theresa als nächste Fürstin? Das wäre Wahnsinn! Diese Frau ist manchmal sehr anstrengend und hat keine Ahnung von den Sitten hier.

Das meine ich auch, aber der Fürst genießt ihre Anwesenheit in seinem Bett. Das ist auch gut, denn ich brauche kein weiteres Kind mit ihm. Aber wenn das mit den Ansprüchen so weitergeht, ist die Herrschaft in Gefahr.

Katharina sortierte die Menüvorschläge zu passenden Gruppen. Was für Ansprüche? Ich denke, sie hat genügend Geld erhalten.

Anna stieß ein hartes Lachen aus, das an Ziegengemecker erinnerte. Geld wäre ausreichend gewesen. Nein, mittlerweile hat sie Steuerfreiheit und einen Hof mit Weinberg. Demnächst will sie einen Platz unter den Hofdamen und einen Titel. Bisher waren die Hofdamen gleichgültig. Aber mit einem Titel wird das Gerede übler und der Widerstand größer. Theresa muss einsehen, wo ihre Grenze liegt, oder sie wird irgendwann tief fallen. Was ist, wenn plötzlich Gift im Spiel ist?

Gott bewahre uns davor! Vor Katharinas innerem Auge zog eine solche Szene vorbei. Warum werde ich hier akzeptiert? Schließlich bin ich wie Theresa aus dem Volk.

Anna tätschelte Katharinas Arm. Du bist die Mätresse des zukünftigen Fürsten, hast als eine Stellung wie ich. Karl wird im November heiraten und du hast keine Kinder, bringst also die Nachfolge nicht in Gefahr. Außerdem hast du keinen Titel oder Geld erhalten. Unter Annas freimütigen Worten war Katharina errötet. Aber es stimmte: Sie hatte nichts verlangt und außer persönlichen Dingen nichts erhalten. Aber wie sollte es nach Martini weitergehen? Darüber dachte sie am besten später nach. Schließlich wollte sie den Maientanz genießen.

Die beiden Frauen legten die Speisenfolge und die Musik fest, ließen die Dienstmädchen den großen Festsaal im Erdgeschoß wienern und die Terrasse fegen. Die Gärtner fertigten Girlanden an, die an den Säulen emporgezogen wurden und den fürstlichen Balkon im ersten Stock schmückten. Von seinem erhöhten Sitz aus sollte Friedrich einen Überblick über das Fest haben. Während Katharina mit dem Haushofmeister Gampert und vier kräftigen Dienern die Fackeln im Garten platzierten, inspizierte Anna die Küche, ob genügend Vorräte für die Festgäste vorhanden waren.

Einen Tag vor dem Fest trafen die Gäste ein, so dass selbst Antonia im Thronsaal empfing, obwohl heftige Hustenanfälle eine Unterhaltung störten. Gampert behielt einen kühlen Kopf, war aber wie Anna und Katharina bis Mitternacht auf den Beinen, um die Vorbereitungen abzuschließen. Endlich war alles an seinem Platz. Jetzt musste Petrus freundlich sein und den Regen fernhalten. 

Obwohl Katharina todmüde ins Bett sank, lag sie noch eine Weile wach. Karl fehlte ihr. Nach einem halben Jahr hatte sie sich so an seinen Körper neben ihr gewöhnt, dass sie ohne ihn schlecht einschlief. Ihr Herz verlangte wie ihr Leib nach ihm und sie hätte ihn gern auf seiner Reise begleitet. Wie sollte ihr Verhältnis im November weitergehen? Warf er sie nach Martini aus dem Schloss oder durfte sie bleiben? Aber da war noch seine Heirat. Wenn sie daran dachte, dass er bald eine andere vor den Altar führte und mit ihr Kinder zeugen sollte, kamen heiße Tränen in ihr hoch. Natürlich war eine Heirat mit ihr unmöglich, aber seit ihrer Kur träumte sie ab und zu davon. Er wäre bestimmt überrascht, dass sie doch fruchtbar war und ihm zwei, drei Kinder gebären konnte. Selbst der Altersunterschied wäre egal. Was für ein Gesicht würde er machen, wenn er ihr gemeinsames Kind zum ersten Mal im Arm hielt? Mit diesem Wunschbild schlief Katharina ein und träumte sich in Karls Arme.



Der Maientanz, der in Hochheim vom einfachen Volk schon seit Jahrhunderten gefeiert wurde, wurde im Schloss ein glanzvolles Fest. Als Karl und Friedrich morgens eintrafen, empfing sie Fürstin Antonia, deren Husten noch schlimmer geworden war, mit einem opulenten Frühstück. Petrus hatte warmen Frühlingswind und Sonnenschein geschickt, so dass die Hofgesellschaft munter auf den Terrassen saß und es sich gut gehen ließ. Katharina hatte ihn noch nie so liebevoll angelächelt, stellte Karl fest, als er seine Mätresse wieder sah. Kerzengerade und in einem hellgrünen Seidenkleid war sie ganz die flüchtige Jagdgöttin, die er so mochte. Zwischen ihren Brüsten ruhte der Anhänger, den er ihr als ersten geschenkt hatte. Das dunkelblonde Haar war zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt, die er auf der Stelle zerstören wollte, um darin zu wühlen. Ihre Augen glänzten und er ließ sich wie ein Schlafwandler neben ihr auf den Stuhl nieder. Sie war wunderschön! Mit anmutigen Bewegungen goss sie ihm eine Tasse Kaffee ein und richtete ihm den Teller. 

Wie war die Reise, Euer Gnaden? 

Anstrengend und sehr lehrreich, meine Teuerste. Warum zur Hölle führte er eine höfliche Konversation, wenn er sie doch auf der Stelle nehmen wollte? Seine Lust hatte einen Punkt erreicht, wo er zu platzen drohte. Doch Katharina plauderte nett über Wetter und Leute, so dass er abkühlte. So hübsch, wie sie war, hatte sie stundenlang nur für ihn stillgesessen. Außerdem war die Vorfreude die schönste. Sie würde ihn heute noch um Gnade anflehen, dafür würde er sorgen! Karl führte die Tasse Kaffee zu den Lippen und stellte belustigt fest, dass seine Mätresse ungehörig darauf starrte. Als er seinen Mund verzog, wurde sie rot. Oh! Sie war also auch ausgehungert und dachte wohl an die Freuden, die er ihr bereiten wollte. Das war ein nettes Spiel. Karl drehte den Spieß um und lenkte ihre Aufmerksamkeit immer wieder auf seinen Mund und seine Hände. Bald wusste Katharina gar nicht mehr, wohin sie blicken sollte, denn er reizte sie vor der ganzen Gesellschaft. Sie stand in Flammen und musste sie zurückhalten, bis sie alleine waren. Nach dem Frühstück ruhte die Fürstin aus, Hofdamen spazierten mit ihren Kavalieren durch den Garten und Karl zog sich mit seinem Vater kurz in die Bibliothek zurück. Das gab Katharina die Möglichkeit, sich in ihrem Zimmer zu erfrischen und abzukühlen. Was hatte Karl vor?

Als sie Jochem grünen Umhang im Sonnenlicht leuchten sah, eilte sie in den Garten hinunter. Sie musste wissen, ob er seine Gabriele dabei hatte. Neben dem Schäfer stand eine ausgemergelte Frau mit fiebrigen Augen und grauer Haut. Das war doch nicht wahr! Katharina unterdrückte in letzter Sekunde einen Schrei. Wie schlecht war diese junge Frau von ihrem Herrn behandelt worden! Im nächsten Moment hatte sie sich wieder unter Kontrolle und begrüßte die beiden herzlich.

Jochem erzählte, dass er gerade noch rechtzeitig gekommen war und die beiden sich sofort auf den Heimweg gemacht hatten. Gabriele war kurz davor gestanden, als Bettgefährtin zu ihrem Herrn gerufen zu werden. Dabei wäre ihre Schwangerschaft aufgeflogen. Müde dämmerte Gabriele weg, so dass Katharina sie an der Hand nahm und erklärte: Wenn ihr heute noch heiraten wollt, dann muss ich sie herrichten. So sieht keine glückliche Braut aus.

Pass gut auf sie auf!, sagte Jochem und ließ die beiden Frauen ziehen. 

Um Gabriele wach zu halten, plauderte Katharina über Nichtigkeiten und übergab sie dann Lenis Obhut. Nach einer Stunde stand eine andere Frau vor ihnen. Frisch gewaschen, mit einem roten Kleid und einem hochgesteckten Knoten entpuppte sich Gabriele als anziehende Frau, deren dunkle Augen funkelten. Kein Wunder, dass sich Jochem in sie verliebt hatte! Katharina servierte der Braut eine heiße Schokolade und einen kleinen Imbiss. 

Ihr seid so gut zu mir., meinte Gabriele verschüchtert.

Sag du, ich bin auch aus dem Volk. Ich will nur, dass Jochem glücklich ist. Katharina lächelte sie freundlich an. Er ist mein ältester Freund und verdient es.

Ich werde ihn glücklich machen, das verspreche ich dir. Gabrieles dunkle Augen waren wirklich zwei Edelsteine, dachte Katharina.

Ich nehme dich beim Wort. Und dann begaben sich beide in den Garten, um Jochem und seine Schafe zu suchen.

Nach der Stärkung am Mittag begannen die Spiele, mit denen Anna die Hofgesellschaft unterhielt. Friedrich gewann beim Blumenwurf und beim Treffen der Kugeln. Beklatscht von den Hofdamen nahm der Fürst seine Preise entgegen und verschenkte das Zuckergebäck, die Preise, unter den anwesenden Kindern, die schreiend und lachend davon stoben. Während Katharina begeistert bei den anderen Spielen zusah, trat Karl hinter sie und legte seine Hand an ihre Taille. Aus ihrem Nacken stieg ein betörender Duft nach Blumenwiese auf, der sein Blut anregte.

Als Karl sie in den Nacken küsste, erschauerte Katharina. Was machte er da? Verführte er sie jetzt vor der Gesellschaft? Tatsächlich hatte Karl seine Hände heute überall. Wo er sie berührte, schossen Flammen in ihre hoch. Ihr Nacken lechzte nach weiteren Küssen. Wehe, wenn er etwas in ihr Ohr flüsterte! Es war eher ein Hauch und die empfindliche Haut dort schrie nach erlösenden Berührungen. Am schlimmsten war jedoch, als Karl ihren Anhänger berührte. Ihre Augen verschleierten sich vor Begierde und sie wollte ihm auf der Stelle die Kleider vom Leib reißen. Schon war er zurück getreten und tippte mit einem Finger an ihre Unterlippe. Meine Teuerste, Wir sehen Eure Gedanken!

Anna näherte sich mit Gabriele und Jochem dem Fürsten und bat, dass die beiden sofort heiraten durften. Denn Katharina hatte sie um Unterstützung angefleht. Friedrich sah die beiden eine Weile an, dann winkte er den Bischof, der unter den Gästen weilte, her und ordnete die Trauung an.

Aber euer Gnaden, das Aufgebot

Die Kirche wird doch der Liebe die Krönung geben, oder? Während Friedrichs Worte Beifall unter den Hofleuten fand, errötete der Bischof. Denn seine Zeugungskraft war wohlbekannt. Karl und Anna machten die Trauzeugen und vor einer begeisterten Hofgesellschaft wurden Schäfer und seine hübsche Gefährtin ein ehrbares Ehepaar. Karl ging sogar mit einem Beutel unter den Gästen herum und sammelte Spenden für das Paar ein. Neben großen und kleinen Münzen wanderten auch drei Ringe in den Beutel, der Jochem und Gabriele einen guten Start ins gemeinsame Leben ermöglichten. Katharina kamen die Tränen, als sie das Glück der beiden sah. Sie wäre gern mit Karl vor den Bischof getreten und hätte den Segen für eine gemeinsame Zukunft erhalten.

Sobald die Musiker zu spielen begannen, führte Karl sie auf die Tanzfläche. Seine Augen ruhten wohlwollend auf ihr, so dass sie einen Fehler nach dem anderen machte. Dann bat sie um eine Pause, doch Karl übergab sie Otto, der von seiner Tanzpartnerin versetzt worden war. Katharina kam wieder zu Atem und wurde sicherer mit den Figuren. Am Rande der Terrasse sah Karl, während er an einem Wein nippte zu, wie sich Katharina nach der Musik vor Otto drehte. Sie hatte ihre Augenbrauen leicht zusammen geschoben, das machte sie immer wenn sie sich konzentrierte, und ihr Gesicht war leicht gerötet. Zwei Strähnen hatten sich bereits aus dem komplizierten Haarknoten gelöst und fielen ihr auf die Schulter. Sie war hinreißend! Keine andere Dame war so anmutig wie seine Katharina.

Plötzlich stand Karl ihr wieder gegenüber, sein Gesicht war angespannt und seine blauen Augen schienen sie auszuziehen. Katharina errötete, als sie zwei seiner lüsternen Gedanken erkannte. Doch er tanzte mit ihr und genoss es, sie allein mit seinen Blicken aus dem Takt zu bringen. Immer häufiger machte sie einen falschen Schritt und stieß mit der Nachbarin zusammen. Nach dem dritten Tanz schließlich erlöste er sie, indem er sie von der Tanzfläche weg in den Garten führte.

Dort erleuchteten die Fackeln die Wege und vereinzelte Paare. Karl hatte ihren Arm bei sich untergehakt und schlenderte scheinbar ziellos durch die Anlage. Der sanfte Frühlingswind war zu einem Lüftchen geworden, der ihre erhitzten Wangen nur langsam kühlte. Sie atmete durch und stellte fest, dass Karl sie beobachtete.

Gefalle ich dir?, fragte sie kokett.

Hm, war seine Antwort. Was sollte sie damit anfangen?

Gefällt dir das Fest?, fragte sie, als er sie durch den Kräutergarten an das erste kultivierte Waldstück geführt hatte. Die Blätter bildeten ein Dach und rauschten leise, wenn ein Luftzug sie zum Leben erweckte. Der frisch aufgeschüttete Kies knirschte unter ihren Schuhen, die Luft war mit Gerüchen aller Art angereichert und die Musik untermalte die herrliche Stimmung. So einen verzauberten ersten Mai hatte sie noch nie erlebt. Also schwieg Katharina, um wie Karl den Frühling zu genießen.

Warum trägst du Grün?, wollte er nach einer Weile wissen. Sie ging im selben Takt wie er, schwieg wie er, roch aber weitaus besser. Sein Blut erhitzte sich und nur Katharina konnte sein Verlangen stillen, das nach zehn Tage Enthaltsamkeit unendlich war. Er brauchte einen bestimmten Platz, wo er ihre Lust spüren wollte. Niemand durfte hören, welche Laute Katharina von sich gab, wenn er sie liebte.

Ich liebe diese Farbe an dir. Daher trage ich sie für dich. Sie warf ihm einen scheuen Blick zu. Er war in einer seltsamen Stimmung und da konnte eine Bemerkung seine Beherrschung brechen. Plötzlich blieb er stehen, löste ihren Arm und trat hinter sie. Ein Prickeln lief ihren Rücken hinab.

Weißt du, wer das ist?, fragte er leise in ihren Nacken, der bereits nach seiner Berührung verlangte. Mit einem Schlag waren ihre Nerven hellwach und die Begierde fraß sich durch ihre Eingeweide. Wo würde er sie zuerst berühren?

Das ist Diana, die Göttin der Jagd., flüsterte sie und bebte. Sein Atem brannte in ihrem Nacken und am Hals, aber er berührte sie nicht.

Sie will gejagt werden wie du. Seine warmen Lippen küssten sie auf der rechten Schulter, was ihr ein Stöhnen entlockte. Hier bin ich der Jäger und habe dich erlegt. Du bist nun meiner Gnade ausgeliefert. Ein zweiter Kuss versengte die andere Schulter. 

Katharina stockte fast der Atem, als er sie von hinten umfasste und seine Hände an ihren Brüsten spürte. Seine Enthaltsamkeit hatte die Grenze erreicht.

Du bist heute gnadenlos., forderte sie ihn mit schwindender Kraft heraus. Sie war Wachs in seinen Händen. Wusste er das?

Dann fleh mich um Gnade an!, gab Karl zurück und presste seine Lippen an ihren Hals. Katharina schrie vor Lust auf und bedeckte seine Hände mit ihren: Niemals! Schau sie dir an!, befahl er und zog hastig die Nadeln aus ihrem Haar, damit er darin wühlen konnte. Du bist wie die Göttin wild! 

Wild war er, als er seinen Mund an ihrem Hals tanzen ließ und sie zum Stöhnen brachte. Neue Schauer durchzogen sie, als sie zu der Statue aufblickte und dort ein wohlgefälliges Lächeln sah. An ihrem Rücken spürte sie mit allen Sinnen den jungen Mann, dem sie hoffnungslos verfallen war und der ihre Lust wie kein zweiter beherrschte. Er gewährte ihr keinen Kuss, dafür sank er zusammen mit ihr zu Boden. Schon waren ihre Röcke hochgeschoben und sie saß rittlings auf seinen Lenden. Ihr lautes Keuchen war Musik in seinen Ohren. Während sie seine Hose öffnete, streichelte er ihre Schenkel. Dann packte er sie an den Schultern und zog sie zu sich herunter, ihre Haare flossen wie Seide über sein Gesicht. Sofort wanderte seine Hand zu ihrem Schoß und reizte dort ihr Blut, die andere strich durch ihre Haare. Küss mich!, befahl sie mit letzter Kraft. 

Bitte um Gnade!, gab er erregt zurück. Das liebte er so an ihr: ihre Sturheit. 

In ihrem Blut tobte ein unglaubliches Verlangen, dass sie sich ihm ergab: Gnade! 

Sofort drang er in sie ein, um ihre Lust zu stillen. Für einen Moment hielt Katharina ihren Atem an, weil sie zu vergehen glaubte. Dann richtete sie sich auf und ritt ihn wild wie die Göttin über ihr, bis sie laut keuchend den Höhepunkt der Leidenschaft erreichte. Im gleichen Moment erklomm er sein Paradies und verströmte sich in ihr.









Kapitel 9



Sag mal, haben die Kupfermünzen einen tieferen Wert, die du so fleißig sammelst?, fragte Karl neugierig, als Katharina zwanzig von ihnen in einer Schüssel mit warmem Wasser schrubbte. Ist da ein Zauber drauf? Denn Goldmünzen sind mehr wert.

Katharina verschluckte sich und hätte fast die Schüssel fallen gelassen. Was er alles bemerkte! Doch ohne passende Antwort wurde es schwierig. Also flunkerte sie hastig: Die Kupfermünzen sollen mich vor Schaden bewahren.

Indem du sie dir in deinen Körper steckst an einer Schnur? Das halte ich für einen schlechten Rat. Karl schüttelte den Kopf. Wer hat dir das weisgemacht? Die Hebamme namens Hannah, wo du vor Monaten warst?

Katharina sah ihn voller Angst an und nickte. 

Die praktiziert hier nicht mehr., beruhigte sie Karl. Vor Wochen ist sie beim Rat der Stadt angezeigt worden, weil sie Schwangerschaften abgebrochen hat. Nach einer hohen Buße hat der Rat sie ausgewiesen. Schwangerschaftsabbruch ist eine Sünde! Wahrscheinlich hat sie auch irgendwelche Mittelchen gehabt, um Männer unfruchtbar zu machen und Kinder zu verhindern. Empört marschierte er in ihrem Zimmer auf und ab. Zum Glück bist du nur ein einziges Mal da gewesen. Ich hätte sonst an dir zweifeln müssen!

Was ist so schlimm daran?, fragte Katharina, obwohl sie wusste, dass dieses Thema zu Streit zwischen ihnen führen konnte. Seit dem Maientanz waren gut zwei Monate vergangen. Ich dachte, du lehnst Kinder ab?

Verwirrt blieb Karl stehen und verschränkte die Arme vor der Brust. Wie kommst du darauf, Rina? Ich hätte gerne Kinder mit dir. Aber da du unfruchtbar bist, wird mir das für immer verwehrt bleiben. Nur mit meiner Ehefrau muss ich so drei oder vier in die Welt setzen. Seine blauen Augen waren voller Schmerz, als er sie ansah. Eine Woge neuer Gefühle durchströmte sie. Er schien sie tatsächlich gern zu haben und wünschte sich Kinder mit ihr. Fast wäre Katharina die Schüssel aus den Händen gerutscht. Da stand er, ihr Prinz, und sorgte sich um sie. Er sah besser aus als vor Monaten, als er bei ihr im Laden aufgetaucht war. Ihr Herz quoll über vor Liebe zu ihm. Sie gestand es sich endlich ein: Sie liebte ihn und wollte für immer in seinen Armen liegen. Wie sollte sie ihm sagen, dass sein Wunsch möglich war? Wie würde er auf die Wahrheit reagieren? Katharina beschloss, sich langsam vorzutasten, und fragte ihn: Was wäre, wenn ich ein Kind von dir erwarten würde?

Tust du es? Er kam näher, so dass sie zu ihm aufblicken musste. Diese Position hatte Karl schon immer gemocht, weil er tief in ihre grünen Augen und ihren Ausschnitt blicken konnte. Warum ging seine Rina auf dieses Thema ein? Eigentlich müsste es sie sehr schmerzen, kinderlos zu sein. Trotzdem sah er oft die Sehnsucht in ihren Augen, wenn sie im Waisenhaus Besuche machte oder Müttern mit ihren Kindern auf der Straße nachblickte. Wie oft hatte er ihr diesen Wunsch erfüllen wollen! Aber die Natur war manchmal grausam zu denen, die es wie Katharina am wenigsten verdienten.

Nein, sagte Katharina und bedauerte diesen Umstand zugleich. 

Dann, meinte Karl und baute sich vor ihr auf, ist das nur eine theoretische Frage.

Ja, nickte Katharina.

Gut. Ich werde mich bemühen und ganz ehrlich zu dir sein. Jetzt ging er sogar vor ihr auf die Knie! Er nahm ihr die Schüssel mit den Kupfermünzen aus den Händen und stellte sie beiseite. Dann hielt er beide Hände fest, so dass sie eine warme Woge durchfuhr. Ich wäre der glücklichste Mann auf Erden und würde dafür sorgen, dass dir und dem Kind nichts passiert. Du hättest deine Räume weiterhin neben mir und wir wären gute, aber strenge Eltern.

Und deine Ehefrau? Katharina war atemlos, als sie seine Anspannung spürte. Wir würden in Sünde leben, bedenke das!

Ich würde niemals diese Erbin heiraten, das könnte ich nicht, wenn du schwanger wärst., rief Karl leidenschaftlich aus und Katharina drohte das Herz stehen zu bleiben. So ungestüm war ihr Prinz, das Privileg der Jugend! Ach, was musste er noch lernen!

Du brichst damit das Versprechen, das du deinen Vater gegeben hast!, erinnerte sie ihn leise. Er wird dich im schlimmsten Fall enterben und dich aus Hochheim hinauswerfen.

Das tut er nicht, ich bin doch sein Erbe. Karls Hände zitterten leicht in ihren. So sicher war er sich also nicht. Aber er wäre gern für sie stark gewesen.

Ich schätze, im Zweifelsfall täte er das, um Hochheim zu retten. Unsere Kinder wären niemals adelig, sondern immer Bastarde. Außerdem verletzt du den Hof und den Rest deiner Familie. Sie schüttelte den Kopf und drückte leicht seine Hände.

Dann werden wir eben so zusammenleben. Für immer. Aber er barg sein Gesicht in ihren Händen und sie hielt im letzten Moment ihre Tränen zurück. So voller Träume. Du bleibst meine Mätresse, jeder wird dich achten und ich werde dich bis ans Ende unserer Tage beschützen., kam leise zwischen ihren Fingern durch. Wie unglaublich anrührend er war! Wie ein kleiner Junge, der seinen Traum unbedingt wahr machen wollte. 

Ja, das wäre es!, stimmte sie ihm zu und stellte sich für einen kurzen Moment diese Szene vor. Doch ohne einen sicheren Stand an seiner Seite zu leben, erschien ihr wieder als zu gewagt. Was war, wenn sie plötzlich den Hof verlassen musste? Was war, wenn er sich in eine andere Frau verliebte? Wer sorgte für eine Mätresse, wenn sie überflüssig war? Wie sehr er sie brauchte! Sie löste eine Hand und strich über seinen Kopf, um ihn zu beruhigen. In so einer Stimmung waren Worte gefährlicher als Degen.

Warum nimmst du nicht Otto und Franz zu einer Fechtstunde mit und wir treffen uns abends zu einem Spaziergang durch den Park?, schlug ihm Katharina vor. Karl brauchte Ablenkung. Solange keiner von ihnen an die Zeit nach dem elften November denken musste, war alles in bester Ordnung.

Mach ich, Rina. Er presste seine Lippen auf ihre Innenhand, die zu glühen schien. Schon wieder regte sich die Lust in ihr. Wie schaffte er es nur, mit unverfänglichen Liebkosungen ihren Körper brennen zu lassen?

Ist heute nicht Johannisnacht? Karl erhob sich zu seiner Größe und war schlagartig wieder der junge Prinz voller Tatendrang.

Wenn heute der 24. Juni ist, gab Katharina kokett zurück.

Dann sehen wir uns später, Rina! 

Eine Kusshand, dann war er verschwunden. Halb belustigt, halb erleichtert sank Katharina in ihren Sessel zurück. Am liebsten hätte sie sich ihm hingegeben und seine Leidenschaft genossen. Aber ihm war mit einer Fechtstunde mehr gedient. Bis heute Abend wartete sie gern. Bei den zahlreichen Johannisfeuern in der Gegend machte ein Spaziergang großen Spaß. Vor vielen Jahren war sie selbst über die Flammen gesprungen und hatte sich einen außergewöhnlichen Mann gewünscht. Jetzt hatte sie ihn tatsächlich bekommen in Gestalt eines jungen Prinzen. Sie lächelte vor sich hin und sinnierte über die Absonderlichkeit des Lebens, bis Leni sie aus den Träumen riss und für den Abend herrichtete.

Madame sind wunderschön heute!, bewunderte Leni ihre Herrin.

Das sagst du nur, weil du zur Johannisfeier gehen willst., meinte Katherina mit einem amüsierten Seitenblick auf ihre Zofe. Diese errötete ertappt. Ist schon gut, du darfst ja gehen. Wer ist denn dein Geliebter?

Madame, ich habe keinen. Lenis Röte wurde tiefer. Bisher hat mich keiner gewollt, weil ich keine richtige Zofe war, und jetzt habe ich keine Zeit für einen Mann.

Katharina war amüsiert. Das junge Ding hatte keine Ahnung, wie schnell ein Mann entbrennen konnte, sobald er die Vorzüge seiner Braut kannte. Leni hatte als Zofe Zugang zum Hof und war dadurch eine interessante Partie. Dann lass dich von dem Abend überraschen., meinte Katharina bewusst geheimnisvoll. An Johannis geschehen magische Wunder.

Leni musste husten und war feuerrot im Gesicht. 

Als Katharina in den Fechtsaal spähte, war Karl schon verschwunden. Franz hängte die Degen in den Schrank und schloss ab. Nach seiner Miene zu urteilen, hatte er verloren und zusätzlichen Kummer. 

Was ist dir, Franz?, fragte Katharina mitfühlend.

Das übliche. Er spielte mit dem Schlüssel und sah an ihr vorbei. Mein Herz ist bei Cäcilie von Ferneck geblieben und ich weiß nicht, wie ich noch lebe.

Das übliche? Katharina war erstaunt, welch großen Schmerz diese Cäcilie bei Franz auslöste.

Sie ist hübsch, adelig und steinreich, während ich ein armer Schlucker bin, weil mein seliger Vater alles am Spieltisch verloren hat. Wenn ich um sie werbe, unterstellt mir jeder, dass ich sie nur wegen ihres Vermögens haben will. Keiner fragt, ob echte Gefühle im Spiel sind. Dabei habe ich nur einmal in ihre Augen geblickt und bin verloren. Fast theatralisch seufzte er auf.

Wie denkt sie über Euch? Wo ein Wille ist, ist immer auch ein Weg, wusste Katharina. Aber Franz tat sich oft sehr schwer damit. Mag sie Euch?

Das weiß ich nicht. Ich habe sie nicht gefragt. Franz hängte den Schlüssel neben den verschlossenen Degenschrank.

Warum fragt Ihr sie nicht? Wie konnte sich ein Mann so eine Frau entgehen lassen? Wenn sie ihn mochte, war alles möglich.

Ich habe Angst. Ja, Katharina, ich habe Angst vor dem Gerede, vor mir, vor ihrem Gesicht, wenn sie mir sagt, dass ich nichts wert bin

Aber nur wenn Ihr sie fragt, wisst Ihr, was sie fühlt., unterbracht ihn Katharina energisch. Seid kein Tor und leidet, sondern fragt sie. Wenn sie Euch abweist, könnt Ihr immer noch an gebrochenem Herzen sterben.

Verdutzt kratzte sich Franz am Kopf. Meint Ihr?

Traut Euch doch! Ihr seid ein ebenso guter Mann wie ein Fürst oder Kaiser!

Karl fand seine Katharina am Tisch seiner Mutter und stellte sich hinter sie, damit sie bald aufstand und ihm in den Park folgte. Doch Antonia, der der Kuraufenthalt gut getan hatte, spannte Katharina immer wieder in die Unterhaltung ein und ließ ihren Erstgeborenen warten. Da er gegenüber seiner Mutter stets nachsichtig war, übte sich Karl in Geduld und nutzte die Zeit, um Katharinas Erscheinung zu studieren. Wieder trug sie ihr grünes Seidenkleid, das ihr so gut stand. Von oben hatte er einen idealen Blick auf ihr pralles Dekollete und spürte, wie die Erregung in seinen Lenden hoch stieg. Er gab sich noch zwei Stunden in dieser Haltung, bis er sich Erleichterung verschaffen und sie auf dem zierlichen Tisch nehmen musste. Bei diesem Gedanken grinste er, denn die entsetzten Gesichter der anwesenden Damen wären eine derartige Unverschämtheit wert.

Schließlich entließ Fürstin Antonia Katharina. Im nächsten Augenblick zerrte Karl seine Mätresse unziemlich aus dem Saal, so dass darüber geredet wurde. Doch wichtiger war seine Zeit mit ihr, auch wenn es wie heute nur ein Spaziergang im Park war. Das Wetter jedenfalls war herrlich: Sie wurden von einem traumhaften Sommerabend empfangen. Ein laues Sommerlüftchen trieb vom Main her unterschiedliche Gerüche zum Schloss. Es duftete nach Rosen und Sommerblumen, nach Weizen und frischem Heu, nach Weintrauben und nach süßen Johannisbeeren. Karl zog Katharina durch den neu angelegten Obstgarten, der tatsächlich die erste Ernte trug. Natürlich war es kein Vergleich zu dem großen in Versailles, wo der französische residierte, aber in den kommenden Jahren hätte die Hofgesellschaft mehr Auswahl an frischen Früchten als bisher. Katharina freute sich über jedes Pflänzchen, das wuchs, während Karl sie weiter durch den großzügig angelegten Rosengarten führte, der in der Dämmerung intensiv seinen Duft verströmte. Sie badeten geradezu darin. Als Karl sah, wie sie ihr Näschen streckte und schnupperte, blieb er stehen und ließ sie an einzelnen Blüten riechen. Mit welcher Hingabe sie den süßen Duft aufnahm! Sein Herz machte einen Sprung, weil sie genauso aussah, wenn sie sich ihm mit allen Sinnen ergab. Zärtlich nahm er sie in den Arm und küsste sie ganz zart auf ihre vollen roten Lippen. Völlig überrascht stemmte sie sich zuerst gegen ihn, dann wurde ihr Mund gegen seinen weich und sie schmiegte sich an ihn, damit der himmlische Kuss niemals endete. 

Du bist unersättlich, Rina!, zog Karl sie auf, nachdem er sich von ihr gelöst hatte.

Nein, du bist unersättlich, brummte sie missmutig, weil er sich ihr entzogen hatte.

Ach, meine Teuerste, sehe ich da ein Funken Aufsässigkeit?, neckte er sie und hob ihr Kinn an. Ihre grünen Augen flatterten und schon stieg in ihre eine Begierde hoch, die einfach nur schamlos zu nennen war.

Fang mich doch! Plötzlich hatte sie sich losgerissen und lief in den Park.

Ich kriege dich!, rief er ihr hinterher und lief los. Es war berauschend, sie zu jagen und sie am Ende erschöpft in den Armen zu halten. Bereits jetzt sang sein Blut von Leidenschaft und er wusste, dass er von ihr niemals genug bekäme. Um ihr genügen Vorsprung zu lassen, folgte er dem fliehenden Seidenkleid in gemächlichem Tempo in den Park. Ab und zu beschleunigte er seinen Schritt, damit sie sich verfolgt fühlte, und genoss gleichzeitig ihren attraktive Rücken. Die ersten Strähnen hatten sich aus ihrer kunstvollen Frisur gelöst. Auf ihren Wangen breitete sich bestimmt eine zarte Röte aus und sie war wahrscheinlich schon außer Atem, weil ihr Korsett sehr eng geschnürt worden war. Richtig, in ein paar Metern Entfernung eilte sie vor ihm davon, immer darauf bedacht, ihre zierlichen Pantoffeln an den Füßen zu behalten. Mit zwei Sätzen hatte er sie eingeholt und umfasste sie von hinten. Als sie vor Schreck quiekte, durchströmte eine Welle der Lust seine Lenden. 

Ich habe dich gefangen!, murmelte er an ihrem Ohr und weidete sich daran, wie sie unter seinen Zärtlichkeiten zusammenzuckte und ihre Haut sich erwärmte. Wenn er sich anstrengte, lechzte sie innerhalb kürzester Zeit nach seinem Körper. Sollte er sie heute um Gnade betteln lassen?

Gnade, Euer Ganden!, bat Katharina mit erstickter Stimme, aus der er ihre Begierde heraushörte. Ich bin nur ein schwaches Weib! Sie neckte ihn immer noch.

Kommt mit!, befahl er und ließ an seinem Körper hingleiten, damit er sie zusätzlich anregen konnte. Sie keuchte tatsächlich bei dieser Berührung auf und reichte ihm ihre Hand. Wir gehen zum Feuer! Zusammen legten sie die letzte Strecke zurück. Auf der Wiese vor dem Wald hatten die Schäfer ein riesiges Feuer angezündet und feierten mit Gesängen und Wein die Ankunft des Sommers. Zu Katharinas Freude entdeckte sie gleich Jochem, der mit einem anderen Schäfer in ein Fachgespräch vertieft war. Gabriele saß ein paar Meter entfernt von ihm, ihr Bauch rundete sich leicht und sie hatte etwas an Gewicht zugelegt. Offenbar ging es ihr gut, denn sie plauderte mit einer älteren Schäferin und lachte zwischendrin fröhlich auf. Katharina war erleichtert, dass die beiden ihr Glück gefunden hatten, und wäre gerne zu ihnen gelaufen. Doch Karl hielt ihre Hand fest, als ob er sie sonst verlöre.

Bleib bei mir!, raunte Karl in ihr Ohr. Heute Abend soll jeder wissen, dass du meine Frau bist. 

Überrascht von seinen Worten sah sie ihm tief in seine Augen und drückte einen zarten Kuss auf seine Lippen. Einmal in ihrem Leben wollte sie sich geliebt fühlen. Die Stunden vergingen mit heiteren Gesprächen und viel Gelächter. Hier unter den eher schweigsamen Schäfern war Karl einer von ihnen und hörte genau zu, wovon sie berichteten und welche Sorgen sie hatten. Abgesehen von den Wölfen, die seit Jahrhunderten den Spessart und die Rhön unsicher machten, gehörten neuerdings auch Räuber und hungrige Bauern dazu. Eindringlich warnten mehrere Schäfer vor zu hohen Steuern und Vertreibungen, weil sich dadurch die Zahl der skrupellosen Menschen auf der Straße erhöhte. Fürst Friedrich wurde stets für seine Erlaubnis, alle Wege und Wiesen kostenlos benutzen zu dürfen, einhellig gelobt. Doch Karl stellte fest, dass die Schäfer mehr benötigten als freie Weiden. Katharina langweilte diese Gespräche, weil sie die Not der Schäfer und ihrer Familie bereits kannte. Wenn es möglich war, hatte sie diesen Familien stets einen Rabatt eingeräumt. Wovon hätten diese sonst ihre Mäntel und Kleidung zahlen sollen? Als Gegenleistung hatte sie oft feine Wolle erhalten, die Marie in den schönsten Schattierungen einfärbte und zu hauchdünnen Fäden verspann. Solange Kunigunde gut sehen konnte, hatte sie edle Kleider mit diesem Garn bestickt und dadurch einen höheren Preis erzielt. Doch waren die Schäfer ein fröhliches Völkchen und auch Katharina fühlte sich angenommen. Verwundert war sie nur, dass sie ihre Hand nicht mehr spürte. Denn Karl hielt sie immer noch fest. Wusste er, wo ihre begann und seine aufhörte? Als die Kirchenglocken Mitternacht schlugen, begannen die Sprünge über das Feuer. Die jungen Mädchen und Männer übertrafen sich gegenseitig in ihrer Kühnheit. Dann hüpften sogar ältere Schäfer durch die Flammen und die Frauen kicherten, als sich der alte Kunibert seinen langen Bart ansengte. 

Lass uns springen!, flüsterte Karl Katharina ins Ohr. Das machte bestimmt Spaß!

Nein, antwortete sie. Das geht nicht. Wusste Karl denn nicht, was ein gemeinsamer Sprung durch das Johannisfeuer bedeutete?

Komm! Obwohl sie sich gegen ihn stemmte, zog er unnachgiebig an ihrer Hand. Schließlich gab sie ihm nach. Gemeinsam nahmen sie Anlauf, flogen Hand in Hand durch die roten Flamen und kamen sicher auf der anderen Seite an.

Na?, forderte Karl sie heraus, gib mir einen Kuss, ansonsten springen wir noch einmal. Ihre grünen Augen leuchteten in dem Feuer wie Edelsteine. Er war nur ein bisschen enttäuscht, als Katharina ihn vor allen ausgiebig und leidenschaftlich küsste. Irgendetwas zwischen ihnen hatte sich verändert. Aber was? Als zwei Pärchen gemeinsam durch das Feuer gesprungen waren, beglückwünschten die Familie ihre Verbindung und legten den Hochzeitstag fest. Karl dämmerte, dass er wohl in Katharinas Augen einen unverzeihlichen Fehler begangen hatte. Trotzdem täte er das wieder, denn in seinem Herzen wohnte Katharina und das sollte jeder wissen. Was bedeuteten da Titel und Eintragungen im Kirchenregister?



Drei Tage später lag Katharina wieder mit ihren Frauentagen zu Bett und hatte Karl aus ihrem Schlafzimmer verbannt. Missmutig ritt er nach der langweiligen Ratssitzung aus, besiegte Franz und Otto im Fechten und ärgerte den zweiten koch, als er in der Küche lauter Extras bestellte und bei der Zubereitung zusah. Doch Katharina war nicht zu erweichen, obwohl er sich bei ihr mit Schokolade, Kaffe und leckeren Obstkuchen einschmeicheln wollte. Nicht einmal die Aussicht auf neues Parfüm und Seife änderten ihre schlechte Stimmung. Er ahnte, dass sie große Schmerzen hatte, aber wie sollte er wissen, dass Katharina seinetwegen weinte? Seitdem er sie als seine Frau bezeichnete, fuhr jedes Mal ein scharfer Dolch in ihr Herz, weil er im November eine andere heiraten würde. Sie hatte ihm seine unabsichtliche Erklärung längst verziehen.


Obwohl seine Katharina wirklich unleidig war und ihn völlig ignorierte, blieb er in ihrem Zimmer und versuchte, sie mit Vorlesen, Diskussionen und neuestem Hofklatsch abzulenken. Jedes Mal, wenn sie vor Schmerzen zusammenzuckte, fühlte er sich schlecht und setzte sich an die Bettkante. Dann bot er ihr Tee an, den sie ab und zu trank, schenkte ihr eine Tasse Schokolade ein oder strich ihr über den Rücken, bis sie ruhiger war. Was konnte er noch tun, damit sie wenige leiden musste? Endlich schlief sie ein, nachdem er Reinhard ein Schlafmittel hatte besorgen lassen. Wie ein Engel lag sie in ihren weißen Kissen, die langen Haare wie ein Wasserfall ausgebreitet, die roten Lippen entspannt im Schlaf geöffnet. Er hauchte einen Kuss auf ihre sorgenfreie Stirn und verließ auf Zehenspitzen das Zimmer. Es gab einen Menschen, der Katharina wie kein Zweiter kannte und bei dem er sich Rat holen konnte: ihre Mutter.

Obwohl sie ihm jeden Besuch untersagt hatte, ritt er so schnell es ging zum Stift und ließ sich zu Kunigunde führen. Da saß ein älteres Abbild seiner Katharina, mit etlichen Falten im Gesicht und weißem Haar, aber einem umwerfenden Lächeln, das sie ihrer Tochter vererbt hatte. Wer Kunigunde sah, wusste, woher Katharina ihre Schönheit hatte. Nur Marie, die bucklige Dienerin, war über seinen Besuch verärgert. Karl sah ihr an der Nasenspitze an, dass sie höflich war, aber um ihren Schützling fürchtete. Über die mitgebrachten Lebensmittel, die er sich vom dritten Koch Bartholomäus hatte einpacken lassen, freuten sich beide sehr. Trotzdem war Marie wachsam und schien ihn zu durchleuchten.

Dafür plauderte Kunigunde aus alten Zeiten, als ihrer jungen Tochter die Welt offen gestanden war. Karl spürte den mütterlichen Stolz und erfuhr, wie schlimm Katharinas Ehe gewesen war. Zwar ging Marie ab und zu mit treffenden Bemerkungen dazwischen, aber Kunigunde fuhr fort, von Katharina zu erzählen. Schließlich reichte es Marie: Verzeiht Herrin, aber wisst ihr, wer vor Euch sitzt?

Natürlich, Marie, mein Engel. Das ist der Mann, der unsere Katharina ein Zuhause bietet und sie vor allem Übel der Welt beschützt. Die Blinde lächelte. 

Doch Marie schäumte: Herrin Kunigunde, es ist der junge Fürst, bei dem Katharina jetzt lebt, ein Leben in

Schluss!, unterbrach Kunigunde ihre Dienerin, ich dulde nicht, dass schlecht über meine Tochter geredet wird. Ich weiß, wer unser Besucher ist, und ich freue mich, von Katharina zu hören. Entweder bist du höflich, dann bleibe hier und plaudere mit. Oder du gehst, wenn du nur Gift und Galle spucken willst.

Marie grummelte vor sich hin, aber Kunigunde blieb hart: Ich kenne die Menschen und die Gerüchte, ich weiß, wem alles mit Hölle gedroht wird. Aber wo Liebe ist, da kann keine Hölle sein. Außerdem lüge ich nicht, wenn ich beichte, dass ich niemanden gesehen habe. Da tanzte wie bei Katharina der Schalk in den Augen.

Karl grinste Marie an, die sich in seiner Gegenwart entspannte. Er konnte ihre Besorgnis so gut nachfühlen! Von Kunigunde erfuhr er auch, dass Katharinas Schmerzen schon immer so stark gewesen waren und dass ihr bisher niemand hatte helfen können. Eine alte Hebamme hat einmal gesagt, dass Katharina nach dem ersten Kind keine Schmerzen mehr hätte. Kunigunde strich sich mit ihrer müden Hand über die Stirn. Aber Hans konnte keine Kinder zeugen. Deswegen leidet sie heute noch. Hilft ihr denn ein spezieller Tee gegen ihr Frauenleiden? 

Dann diskutierten alle drei die Vorzüge und Schwachpunkte der verschiedenen Kräuter, bis sich Karl von den beiden alten Damen verabschiedete. Es war Zeit zu gehen, denn Katharina brauchte seine Pflege. Marie brachte ihn an die Pforte und versprach ihm, Katharina nichts von seinem Besuch zu erzählen. Als er ihr wie einer Hofdame die Hand küsste, wurde sie knallrot im Gesicht. Es war unglaublich, wie ein wenig Freundlichkeit und Charme die Frauen aus der Fassung brachte. Mit diebischer Freude setzte er noch eins drauf und küsste Maries Wange, die sprachlos hinter ihm hersah. Was für ein Glück Katharina doch hatte!



Sobald Katharina wieder genesen war, begann die Augusthitze, die die Hofgesellschaft in die kühlen Räume im Erdgeschoß verbannte. Die Morgenstunden waren ideal für Ausritte und Katharina genoss diese sehr. Mittlerweile saß sie sicher im Sattel und traute sich auch kleinere Sprünge zu, so dass Karl sie im Herbst auf die Jagd mitnehmen wollte. Franz war bei Cäcilie zu Besuch und Karl hoffte auf eine Heirat. Sigismund und Otto waren bei ihren Familien, die bald die Ernte einbringen mussten. Da wurden auch die verschollenen Söhne gebraucht. Fürstin Antonia hatte sich auf eine Reise an den Rhein begeben, die sie bis Anfang November ausdehnen wollte. Schließlich war dann die Schwiegertochter im Schloss, die in die Gesellschaft eingeführt werden musste. Die Vorbereitungen für die Hochzeit von Karl und Barbara Anna erledigte wie üblich die Favoritin Anna.

Der September war immer noch sehr warm und die Weinberge trugen schwer an den Trauben. Dieses Jahr fiel besser aus als das letzte, das auch schon sehr gut gewesen war. Bevor die Weinlese begann, feierten die Winzer ausgelassen in ihren Weinbergen. So war gesichert, dass Bacchus, der Gott des Weines, auch den Hochheimern eine Weinlese ohne Unfälle schenkte und für einen göttlichen Tropfen sorgte. Während die zum Teil sehr angeheiterten Gesänge der Weinbauern die Hänge hinab- und hinaufschallten, bereitete Karl ein ähnliches Fest vor, um Katharina zu überraschen. 

Mitten in den fürstlichen Weinberg der Würzburger Seite ließ er die natürliche Höhle des Jungfernbrunnens erweitern und mit allerlei Ranken, Girlanden und Fackeln schmücken. Er freute sich wie ein Junge auf Katharinas Gesicht, wenn er sie inmitten des Schmuckes als Verkörperung des Weingottes empfing. Drei der Hofmusiker legte er die gewünschten Noten vor, so dass diese über die zusätzlichen Stunden klagten. Bartholomäus bereitete ein besonders gutes Essen vor, das auch kalt gegessen werden konnte und Leni hielt Katharina ab, allzu neugierig zu sein. Diese nutzte die Stunden, wenn Karl weg war, um für ihn einen prächtigen Hochzeitsanzug zu nähen. Das intensive Blau ließ seine Augen leuchten. Mit jedem Stich stickte sie ihre Liebe in den Rock und die Weste, damit sie ihn den Rest seines Lebens begleitete. Doch als Karl abends nicht in der Gesellschaft auftauchte, machte sich Katharina Sorgen. Reinhard zeigte ihr hintergründig grinsend den Weg in den Weinberg. Fackeln wiesen ihr den Weg zu einer Grotte wie aus alten Sagen. Angelockt von Musik und fasziniert von den erhellten Ranken am Eingang trat sie näher und entdeckte eine gedeckte Tafel für zwei Personen. Wo war Karl? Hinten lag ein Gott, mit Goldpuder bestäubt und mit Weinlaub begrenzt. Neugierig trat sie näher und berührte ihn. Ein schallendes Lachen warf sie aus der Bahn, weil sie Karl nicht erkannte hatte. Wie süß sie aussah. In ihrer Eile hatte Katharina die Schuhe ausgezogen und war barfuß durch den Weinberg gelaufen. Ihre Haare hatten sich halb aus der Frisur gelöst und die geröteten Wangen sprachen von Leidenschaft.

Tritt näher, meine Schöne!, begann Karl sie anzulocken. Trink meinen Wein und sei mir eine ausgelassene Gefährtin für diese Nacht.

Du überraschst mich immer wieder! Katharina erholte sich nur langsam von dem Schrecken. Aber ich werde natürlich meinem Gott gehorchen. Gebt mir Wein!

Leg dich zu mir!, lud er sie ein und genoss, wie sie sich an ihn schmiegte. Sie passte perfekt an seine Brust! Vorsichtig hob er den Kelch an ihre Lippen und ließ sie daraus trinken. Den letzten Tropfen küsste er von ihrem Mundwinkel und schmeckte den Wein und ihre unverwechselbare Süße. Schon lag sie wieder bebend vor Sehnsucht in seinen Armen, aber er fütterte sie mit Köstlichkeiten und kostete als letztes von ihren Lippen. Der Wein belebte ihre Sinne und sie nahm jede Einzelheit seines Gesichtes wahr: wie er lachte, wie er sie mit seinen Blicken auszog, wie seine Augen sich schlossen, wenn sie ihn küsste. Dann endlich, als die Musik verstummt und die Kerzen ein Stück heruntergebrannt waren, zog er ihr die Kleidung aus. Sobald sie nackt neben ihm lag, verwöhnte er sie mit Küssen und flüsterte ihr zu, wie sehr er sie begehrte und brauchte. Während ihre Begierde schon seit Stunden durch ihre Adern tobte, folterte er sie weiter mit Liebkosungen. Ihr Atem ging unregelmäßig und sie war überwältig von dem Goldglanz seiner Haut. Diesmal verwöhnte er nicht nur ihre Brüste mit seinen Lippen, sondern ließ diese über ihren Bauch bis zu ihrem Schoß wandern. Sie erstarrte halb aufgerichtet, als sie seinen Mund an ihrem Schoß spürte. Was für ein göttliches Gefühl! Mit jedem Zungenschlag brachte er sie näher an den Gipfel. Gnade!, wimmerte sie, als sie das Zucken herannahen spürte. Sofort war er über ihr, ein goldener Gott, und schob sich in ihr brennendes Fleisch. Mit einem Aufschrei klammerte sie sich an seine Brust, als die pure Lust sie überrollte. Kurz darauf brach er auf ihr zusammen und murmelte: Rina, ich begehre dich.





Kapitel 10



Am Morgen erwachte sie in seinem Bett. Eng aneinander gekuschelt teilten sie sich ein Kopfkissen und eine große Bettdecke. Hatte Karl sie zurück ins Schloss getragen? Katharinas Erinnerungen daran waren verschwunden, zusammen geschmolzen zu einem verwirrenden, aber beglückenden Bild aus Wein und Gold, Karl und exstatischer Liebe. Er lag auf der Seite und hatte einen Arm unter ihren Kopf gelegt. Der andere Arm ruhte auf ihrer Taille, um sie noch im Schlaf bei sich zu behalten. So sah Karl sehr jung aus, auch wenn um seinen sinnlichen Mund erste Linien gezogen waren. Offenbar zeichnete das Leben auch die Männer. Selbst wenn Katharina gewollt hätte, hätte sie sich nicht befreien können. Sie hatte beide Arme um ihn geschlungen und ein Bein um seine Hüften, was schön, aber schamlos war. Schamlos! Viel schlimmer war in den Augen der Kirche, dass sie nackt im Bett lagen und die Liebe in Sünde genossen. Diese Kategorien galten selbstverständlich für die Untertanen, beim Adel waren die Bischöfe eher auf ihre Vorteile bedacht. Mittlerweile war es ihr egal, was über sie an Gerede im Umlauf war.

Karl öffnete seine Augen einen Spalt, um zu sehen, ob sie schon wach war. Sie war! Also würde er das angefangene Spiel von gestern Abend fortsetzen. Sie war ihm zu schnell eingeschlafen und hatte ihn wieder einmal um seinen wohlverdienten Triumph gebracht. Denn wenn er Gnade gewährte, musste sie unter ihm zittern. Er brummte, um ihr zu zeigen, dass er wach war. Zärtlich küsste sie seine sinnlichen Lippen, um ihn aufzuwecken. Das liebte er! Nach ein paar Berührungen küsste er sie zurück, bis sie immer atemloser wurde und sich nach mehr sehnte. Plötzlich begann sie sich aus seiner Umarmung zu winden. Da schlug er die Augen auf: Oh nein, meine geliebte Rina, ich erhebe Anspruch auf einen liebevollen Morgengruß.

Alles?, fragte sie und holte schwer Luft. In ihrem Blut wallte die erste Begierde.

Alles!, meinte er mit einem Schmunzeln. ich bin der Baum und du das Weinlaub. Zärtlich strich er über ihr Bein, das auf seiner Taille lag. Schon die Vorstellung, sich an ihm zu winden, löste lustvolle Bilder in Katharina aus. Sie keuchte auf, als er seine Hände wandern ließ. Die eine knetete ihren Rücken, die andere ihren Po. 

Ich winde mich um dich!, brache sie abgehackt heraus und keuchte auf, als seine Finger in ihren Schoß wanderten und dort spielten. Sie warf den Kopf in den Nacken und sofort machte er sich über ihren Hals und ihre Kehle her. Unfähig, seinen Liebkosungen zu widerstehen, gab sie sich in seine Hände. In ihren Ohren rauschte die Begierde, ihr Schoß lechzte nach seinen Lenden und seine Küsse brannten auf ihrer Haut. Doch Karl ließ sich Zeit und schürte ihr Feuer weiter. Erst wenn sie um Gnade bat, gab es für sie Erlösung von diesen Qualen. Aber auch sein Blut begann zu kochen. Immer wieder suchte er ihren Mund und lockte sie. Seine Hände forderten sie heraus und schließlich hörte er sie stöhnen: Gnade, gewähr mir Gnade! Er konzentrierte sich nun auf ihren empfindlichen Hals, bis seine zärtlichen Lippen ihren Körper zittern ließen. Sie hauchte an seinem Ohr: Gnade! Sei gnädig zu mir!

Ihr abgehackter Atem, ihre warme Haut und ihr Zittern brachen seinen Widerstand. Er drehte sie auf den Rücken und legte sich zwischen ihre geöffneten Schenkel. Hilflos starrte sie zu ihm hoch, die Hände in seinem Nacken verschränkt und ganz der Gier ihres Körpers ausgeliefert. Noch glänzte der Goldpuder auf seiner Haut, die blauen Augen leuchteten wie ein Sturmhimmel und die süßen Qualen brachten sie fast um den Verstand. Er beugte sich wie ein Gott über sie. Dann tauchte er endlich in ihren Schoß ein. Sie spürte, wie sich ihre Erregung dort sammelte. Seine kräftigen Muskeln traten hervor, als er sich langsam bewegte. Es war Himmel und Hölle zugleich. Er beobachtete, wie sie nach Atem rang und wie ihr Höhepunkt näher rückte. Noch ein kleines Stück! Ihre grünen Augen schlossen sich lustvoll, als sie den Gipfel erreichte. Mit einem gewaltigen Schrei gab sie sich ihm hin  rückhaltlos, bedingungslos. Als er sie unter sich zucken spürte, war seine Beherrschung dahin und erklomm sein Paradies. Aufstöhnend verströmte er sich in ihr, wie so oft, und doch war es heute anders, tiefer, befriedigender. Er hatte keinen Sieg über sie errungen, sondern sich an ihrem Glück erfreut. Trotzdem brach er auf ihr zusammen und war froh, dass sie ihn hielt und streichelte. 

Ich begehre dich, Rina!, murmelte er gegen ihre Brust. Sie musste wissen, wie es um sein Herz stand. Denn sie musste bei ihm bleiben  für immer.

Ich begehre dich auch, Karl., antwortete sie ihm leise und war verwundert, dass ihr Herz dabei jubelte. Es stimmte jedes Wort! Mehr noch, sie liebte ihn  mit jeder Faser ihres Herzens, aufrichtig, für immer und ewig! Ach, wenn sie hier doch bleiben könnte!

Doch der elfte November rückte unaufhaltsam näher. Die nächsten Wochen standen bereits im Vorzeichen der Heirat. Am zwölften November sollte die Braut mit ihrem Gefolge eintreffen, worauf sich die Hofgesellschaft freute. Galt Barbara von Kurzenhain-Mainwalden als reiche Partie, die Glanz nach Hochheim bringen sollte. Zwei Frauen sahen diese Hochzeit mit Sorge: Katharina, weil sie Karl verlor, und Anna, die Barbara vor zwei Jahren getroffen hatte und deren Dummheit verabscheute. Trotzdem bereitete sich ganz Hochheim auf die Hochzeit des Jahrzehnts vor. In der Küche herrschte Hochbetrieb, da zusätzlich die Weinlese stattfand. 

Katharina fand wenig Zeit, um an Karls Rock zu arbeiten. Meistens war sie mit den Vorbereitungen beschäftigt oder sie unterhielt Karl und seine Freunde, damit dieses aus dem Weg waren. Sogar Friedrich verzog sich jetzt häufiger in seine Bibliothek, wenn ihm der Trubel zu viel wurde.

Ende Oktober wurde Katharina zu Friedrich in die Bibliothek gerufen. Was hatte er mit ihr vor? Neugierig stieg sie die Treppe hoch und klopfte an. Nach dem Herein fiel ihre gute Laune in den Keller: Neben dem Fürsten stand Martin und stierte sie an. 

Nun? Ist Sie nicht bald von Ihren Diensten befreit?, fragte Friedrich mit einem süffisanten Unterton.

Mein Dienst endet am elften November., beeilte sich Katharina zu sagen.

Seht Er, Martin, wie Wir gesagt haben., wandte sich der Fürst seinem Pfleger zu. Er darf jetzt sprechen.

Martin trat vor sie hin, packte ihre Hand und legte los. Von seinem wirren Gerede verstand Katharina nur die Hälfte, zumindest aber, dass er sie immer noch heiraten wollte und als Geschenk zur Hochzeit einen eigenen Hof bekäme. Ihre Kinder wären frei  das war das großzügige Geschenk seines Fürsten. Doch mit jedem Wort stieg in Katharina der Ekel vor Martin. Er war alt geworden, roch schlecht und gierte in ihren Busen. Was war da für ein Gefühl? Doch sobald sie einen Schritt zurücktrat, folgte er ihr und quetschte erbarmungslos ihre Hand. Schließlich hatte Martin geendet und erwartete ihr Ja zur Heirat. Ehe noch Katharina antworten konnte, wurde Martin von Karl weggerissen und an die nächste Wand gepresst.

Berühr sie noch einmal und du hast eine Hand weniger!, knurrte der Prinz den älteren Mann an, der sich vor Schrecken fast in die Hose machte. Sie gehört mir bis Martini. Wenn du dann etwas von ihr willst, wirst du zuerst mich fragen. Verstanden?

Eingeschüchtert verschwand Martin, sobald Karl seinen Griff lockerte. Entsetzt hatte Katharina die Luft angehalten und atmete hastig ein und aus. Was hatte Karl da getan? Vor den Augen seines Vaters! Doch die Miene des Fürsten war undurchdringlich, wie Karl feststellte. Gemächlich nahm Friedrich sein Weinglas und trank einen Schluck daraus. Karl griff ein Handtuch und wischte Katharina damit die Hände ab. Solche Dreckspfoten durften ihren göttlichen Körper nie wieder berühren!

Nach einer Weile meldete sich der Fürst zu Wort: Sollte das mir sagen, dass Katharina weiterhin deine Mätresse ist?

Sie steht unter meinem Schutz. Karl stellte sich schützend vor sie und verschränkte kampflustig seine Arme vor der Brust. Aber ich dulde keine solchen widerlichen Bewerber um ihre Hand.

Wen soll Katharina dann heiraten?, fragte der Fürst sichtlich interessiert.

Mich! Karl war sich seiner Sache sicher. Sie ist klug und anmutig, ich komme hervorragend mit ihr aus und die Leute werden sie als Ratgeberin schätzen.

Mach dich nicht lächerlich! Karl, deine Braut ist zehn Jahre älter als du, keine Adelige und kann keine Kinder mehr in die Welt setzen. Wie soll das denn gehen? Du träumst immer noch von gebratenen Tauben und hübschen Mädchen. Das Gekicher des Fürsten klang ziemlich hämisch.

Aber er hatte Recht, fand Katharina. Selbst mit mehreren Kindern stand das kleine eigenständige Reich auf wackligen Füßen. Karl musste eine adelige Erbin heiraten, ob er wollte oder sie damit einverstanden war oder nicht. Träume waren wunderbar, aber eben nur Träume.

Dann heirate ich eben nicht, sondern lebe so mit Katharina zusammen.

Bist du blöd im Hirn? Ich überlass die Herrschaft doch nicht deinem Bruder, der mir alles nach einem Jahr an die Wand gefahren hat! Jetzt stand Friedrich drohend da. Ich rackere mich ab, um Hochheim als Reichritterschaft zu erhalten, und was machen meine Söhne? Der eine glaubt, sein Liebchen heiraten zu können, und der andere spinnt sich was mit Türkenkriegen zusammen. So nicht, meine Herren!

Komm! Katharina zupfte verschämt an Karls Hemd. Lass ihn toben und uns die letzten Tage genießen! Lass ihn! Wenn es nur eine Lösung gäbe!

Schließlich gab Karl seiner Gefährtin nach. Irgendwann würde er sich gegen seinen Vater durchsetzen und Katharina den Platz gewähren, der ihr zustand.

Nicht nur diese Nacht liebte er sie, als ob es keinen Morgen gäbe, sondern auch die folgenden. Auch Katharina fand darin ein kurzes Vergessen. Vielleicht sollte sie doch als seine Mätresse bleiben. Was war, wenn sie nochmals schwanger wurde? Sollte sie ihre Kinder als Bastarde aufziehen lassen?

Am dritten November erreichte Katharina ein Eilbote des Stiftes: Ihre Mutter war gestorben. Karl stützte sie in dieser schweren Zeit und half ihr, für Kunigunde ein würdiges Begräbnis zu organisieren. Doch als neben dem Pfarrer nur Marie, Katharina und er am Grab standen, war er erschüttert, wie rasch die Gunst der Leute sich wenden könnte. Reichte Katharinas Status als Mätresse so weit, ihrer Mutter einen gebührenden Abschied zu verweigern? Oder sorgten böse Gerüchte dafür, dass sich niemand hier blicken ließ? Selbst der Pfarrer beerdigte Kunigunde nur, weil Karl dafür bezahlte. Er musste für Katharina vorsorgen, mit einem Haus und Geld, damit sie nie diese Kälte zu spüren bekam. Schließlich war er für ihr Glück verantwortlich!

Doch Katharina plagten mittlerweile neue Sorgen. Seit vier Tagen war ihr morgens furchtbar übel, so dass sie sich bis mittags übergab. Danach war alles in Ordnung und sie hatte abends Heißhunger auf frische Erdbeeren.

Am nächsten Morgen stürzte sie aus dem Bett und übergab sich in ihren Nachttopf. Ihr Magen revoltierte und sie glaubte, sterben zu müssen. Nachdem sie ihren Mund mit frischem Wasser ausgespült hatte, setzte sie sich vorsichtig auf den Stuhl vor dem Fenster und überlegte in Ruhe. Sie hatte nichts Schlechtes gegessen und nicht zu viel in sich hineingestopft. Sie litt auch nicht unter einem empfindlichen Magen. Dafür hatte sie seit zwei Monaten bohrende Kopfschmerzen und keine Blutungen mehr gehabt. Als sie das Ergebnis erkannte, erstarrte sie und fing lautlos an zu weinen: Sie war wieder schwanger. Was für sie ein Segen sein sollte, entpuppte sich nun als Fluch. Sie liebte den Prinzen mit jeder Faser ihres Herzens, und er ließe sie jetzt nicht mehr gehen. Wenn sie weiterhin seine Mätresse sein wollte, musste sie sofort eine Hebamme aufsuchen und die Schwangerschaft abbrechen. Dann wäre sie sicher. Noch ein Kind verlieren, während sie so lange darauf gewartet hatte? Wie konnte sie ein Kind aufziehen, wenn sie sich jeden Tag nach seinem Vater sehnen würde? Gab es keine andere Lösung?

Wieder liefen ihr die Tränen die Wangen herab. War es nicht grausam, das lang ersehnte Kind zu töten? Oder war es grausam, auf die Liebe des Lebens zu verzichten? Für wen auch immer sich Katharina entschied, sie verlor einen geliebten Menschen. Wenn sie sich für das Kind entschied, behielt sie einen Teil Karls bei sich. Als die Leni mit den Wassereimern klappern hörte, trocknete sie hastig ihre Tränen. Keiner sollte wissen, wie traurig sie war. Plötzlich schoss ihr eine Lösung durch den Kopf. Jochem konnte ihr helfen.

Zwei Stunden später saß sie ihm gegenüber in der gemütlich warmen Hütte. Gabriele brühte frischen Tee auf und musterte Katharina eindringlich.

Jochem, weißt du jemanden, der dringend eine Ehefrau braucht?

Martin, der Pfleger des Weinberges.

Nein, den nehme ich nicht. Der will mich schon seit Jahren und wird mich jetzt in Hochheim schlecht machen.

Aha, dann bist du also schwanger.

Woher weißt du das?

Na, wenn du so plötzlich heiraten willst und einen fremden Mann dazu benötigst.

Karl heiratet in einer Woche eine standesgemäße Frau und will mich behalten, vor allem wenn er von dem Kind weiß. Das geht auf keinen Fall. Ich werde nicht als seine Mätresse am Hof bleiben und allen meinen Bauch zeigen. Wer weiß, wie mich dann seine Frau behandeln wird? Mein Kind wird ein Bastard sein, von jedem herumgeschubst.

Gut, ich höre mich um und gebe dir Bescheid. Ich nehme an, du bist mit einem älteren Mann einverstanden.

Ja, am besten wäre einer ohne große Familie. Ich will keinen Ärger mit ausgetricksten Erben oder giftigen Schwiegermüttern. Und er muss weit von Hochheim wohnen.

Mal sehen, was ich dir auftreiben kann. Jochem sah sie eindringlich an. Trotzdem meine ich, dass du mit Karl reden solltest. Es ist auch sein Kind. Vielleicht gibt es doch einen Weg, seinen Vater umzustimmen.

Fürst Friedrich wird Karl enterben, wenn Karl auf einer Heirat besteht. Das kann ich nicht zulassen. Außerdem hätte ich ständig ein schlechtes Gewissen, weil ich an Hochheims Untergang schuld wäre.

Gabriele nickte zustimmend. In ihrem Zustand schwebte sie in höheren Gefilden.

Trotzdem ging Katharina beruhigt ins Schloss zurück. Zum Glück war Karl ihre Abwesenheit nicht aufgefallen.

Am nächsten Tag meldete sich Jochem und bat Katharina in die Kapelle des Stiftes, wo Kunigunde ihre letzten Monate gelebt hatte. Er hatte einen Kandidaten ausfindig gemacht, der sich über eine schnelle Heirat mit Katharina freute. Der Mann ist ein Ehrenmann, ein Soldat, der seit Jahren eine Ehefrau sucht und keine kriegt. Er ist Reichsritter Max von Grünentann-Spessartbogen, Träger des Ordens vom, ach ich weiß nicht mehr was. 

Was ist an ihm nicht in Ordnung?, fragte Katharina.

Nun, er ist mittlerweile sehr alt und kann keine Kinder zeugen, weil ein Säbelhieb genau diese Stelle vor Jahren auf dem Schlachtfeld getroffen hat. Zudem hat er keine Geschwister und seine Mutter ist letztes Jahr gestorben. Sein Besitz ginge mit Titel an einen entfernten Verwandten, der säuft und hurt und alles verspielen wird. Also bist du als schwangere Ehefrau die ideale Kandidatin.

Das wird eine Ehe! Katharina biss sich auf die Lippen. Ich schwanger und er alt.

Diese Ehe wird gut sein. Jeder schläft im eigenen Bett und spätestens in fünf Jahren bist du Witwe mit einem Titel, Geld und Besitz. Dein Kind hat einen Namen und einen Vater. Und keiner wird nach dem Wie fragen.

Gehört nicht mehr zu einer guten Ehe?, fragte Katharina. Ich meine ja nur, dass Liebe da sein sollte.

Da gebe ich dir Recht. Aber in deiner Position ist das ein unschlagbares Angebot. Jochem war ernst geworden. Max wird dich nie anrühren. Wenn du willst, dann verlange einen Ehevertrag. Vielleicht fühlst du dich dann sicherer.

Wie schnell ist der Sekretär damit? Katharina wusste, dass das die Chance ihres Lebens war. Karl kam bestimmt über sie hinweg und sie konnte sich an seinem Kind erfreuen. Reichte das nicht?

Ich denke, ihr könnt am siebten November heiraten, wenn der Sekretär alles vorbereitet hat. Stell dich auf einen alten, kranken Mann ein!

Das tue ich. Er wird in mir eine vorbildliche Ehefrau haben., sagte Katharina zu. Aber du musst mir versprechen, dass Karl nichts von dir erfährt.

Ich verspreche es dir. In drei Tagen hier in der Kapelle.

Leichten Herzens machte sich Katharina wieder auf den Heimweg. Sie hatte noch sieben kostbare Tage mit Karl. Dann war das Jahr um und sie nicht länger an ihr Wort gebunden.

Während Anna weiterhin die Hochzeitsvorbereitungen betrieb, nutzte Katharina jede freie Minute für ihr Hochzeitsgeschenk an Karl. Noch immer fehlte so viel an seinem Rock. Die Arbeit schien kein Ende zu nehmen, dabei sollte es perfekt sein. Sigismund und Otto planten satirische Einlagen für die Feiern und Fürstin Antonia kehrte früher als erwartet von ihrer Reise zurück. Mittlerweile war sie genesen und kam mit rosigen Wangen und guter Laune nach Hochheim zurück. Das Schloss verwandelte sich in einen Bienenstock, in dem ständig geputzt und gewienert wurde. Neue Gäste trafen ein, Lebensmittel wurden Tag und Nacht angeliefert und die Blumendekoration fand immer noch keine Gnade vor den Augen der Hofdamen.

Als der siebte November anbrach, war Katharina ungewöhnlich nervös. Karl schob das auf seine bevorstehende Hochzeit. Trotzdem war er unwirsch, als sie ihm erklärte, dass sie heute unbedingt das Grab ihrer Mutter besuchen wollte. 

Das hat doch Zeit bis in einer Woche., meinte Karl aufgebracht. Ich brauche dich hier an meiner Seite. Wie soll ich all den Trubel überstehen ohne dich?

Ach Karl, neckte Katharina ihn, Du bist ein Mann und kannst alles.

Dann küss mich, damit ich weiß, wie sehr du mich liebst.

Dieser Bitte kam Katharina gerne nach und schenkte ihm einen Kuss, der nach viel mehr schmeckte. Wie kam es, dass seine Sehnsucht nach ihr größer war als vor einem Jahr? Hatte er sich derartig verändert?



Katharina war völlig außer Atem, als sie in der Stiftskapelle eintraf. Zur eigenen Hochzeit zu spät zu kommen, wäre ein ungutes Vorzeichen gewesen! Drei Männer warteten auf sie: ihr zukünftiger Ehemann Max, sein Sekretär und der reichsritterliche Pfarrer. Befangen ging sie auf die drei zu und knickste. Plötzlich erklang ein schallendes Lachen aus Max Mund.

Du bist köstlich! Komm näher, Eheweib, und lass dich ansehen. Max war weit über sechzig, ging am Stock und trug mit Vorliebe einfache grüne Röcke. Zumindest schloss Katharina das aus seinem Aufzug. Dreh dich um! Gut, noch ein Stück. Ja, das muss man dem Schäfer lassen, ich kriege eine Vollblutweib.

Bei diesen freimütigen Worten wurde Katharina knallrot. Was für einen Mann heiratete sie da? Wenn der immer so war?

Stumm? Mir auch recht, schwatzendes Weibsvolk ist anstrengend.

Ich überlege lieber vorher, was ich sagen will., konterte Katharina. 

Oh, ein kluges Weib, dann kann ich beruhigt sterben. Hier ist der Ehevertrag. Mein Sekretär Ewald hat ihn aufgesetzt nach deinen Wünschen, du brauchst nur zu unterschreiben. Ich setze mich erstmal. Offenbar hatte er starke Schmerzen, denn Max ließ sich ein riesiges Kissen unterlegen. Vielleicht war es doch die richtige Entscheidung.

Ewald las ihr jede Bestimmung vor und wollte ihr alles danach noch einmal haarklein erklären. Doch Katharina winkte ab. Der Ehevertrag war großzügig und sicherte ihr nach Max Tod ein bequemes Leben. Nur in die Rolle der Landesmutter musste sie schnell hineinwachsen. Zum Glück hatte sie in den letzten Monaten viel von Antonia und Anna gelernt. Sie nahm die Feder und unterschrieb die Dokumente.

Mittlerweile war Marie eingetroffen und sah zufrieden, wie Katharina unterzeichnete. Jetzt wurde aus ihr doch eine ehrbare Ehefrau, dazu noch eine Adelige.

Noch ein Weib? Max lautes Organ schreckte Katharina hoch.

Ja, sie ist meine Dienerin und wird mich auf euer Schloss begleiten. Ihr erhaltet also zwei Frauen statt einer. 

Klingt gut. Diese da passt ohnehin vom Alter her besser zu mir. Was hat sie da auf dem Rücken? Einen Buckel?

Nein, das ist ein Engelsflügel, der bald durchbricht., verbesserte Katharina ihn.

Also kriege ich einen Engel und ein Eheweib, das schwanger ist. Wieder lief Katharina rot an. Ich bin also ein richtiger Glückspilz. Da kann sich Vetter Christian warm anziehen. Meinen Besitz kriegt der nicht. Was ist denn in deinem Bauch? Ein Junge? Neugierig starrte Max auf Katharinas Unterleib. Ich will ein Mädchen.

Ein Mädchen? Katharina staunte. Männer wollten doch Söhne als Erben.

Mädchen machen viel Arbeit!, mischte sich Marie ein.

Ein Mädchen liebt als ersten Mann stets seinen Vater. Warum sollte ich auf die unsterbliche Liebe einer Frau verzichten? Der Mann hatte Ansichten! Marie kicherte, der Sekretär grinste, nur der Pfarrer schaute säuerlich drein. In den Augen der Kirche waren solche Worte natürlich gottlos.

Lasst uns heiraten!, meinte Katharina, um den Pfarrer zu beruhigen.

Wofür der alte Wisch nicht alles gut ist! Seit Jahren hebe ich diesen Sonderdispens auf. Max wedelte mit alten Papieren vor ihrer Nase. Er war ein ungewöhnlicher Mann. Und red mich gefälligst mit du an. Das ist deutsch!

Nach der kurzen Trauung - sie war noch kürzer als gewöhnlich  wollte Max gleich weg. Den Engel da nehme ich gleich mit. Ich hoffe, sie kann gut kochen und ein Haus versorgen. Du kommst in ein paar Tagen nach, holdes Eheweib?

Ich komme am zwölften November zu euch, äh dir. Es wäre gut, wenn du mir eine Kutsche schicken könntest. Denn wenn ich ein Pferd nehme, fällt das auf. 

Max nickte zustimmend. In deinem Zustand solltest du nur noch die Kutsche nehmen. Alles, was du brauchst, ist in Grünentann. Nimm also nur das mit, was du tragen kannst. Hähähä, kicherte er hämisch, der alte Friedrich ist ja so blöd, dich gehen zu lassen. Zum Abschied küsste er formvollendet ihre Hand. Holdes Weib, gräme dich nicht, sondern genieße die letzten Stunden. In Grünentann wartet Arbeit auf dich, dass es dich grausen wird. Zum Glück kann ich schon einiges auf den Engel da abwälzen. Sichtlich vergnügt hatschte er auf seinen Stock gestützt aus der Kapelle. Missmutig trug der Pfarrer die Eheschließung in das familieneigene Register ein und verabschiedete sich dann von seiner neuen Herrin. Katharina Reichsritterin von Grünentann-Spessartbogen war sie nun. Ein hochtrabender Titel! Wahrscheinlich umfasste die Reichsritterschaft drei Wälder, zwei Dörfer und einen Fischteich! Aber alle waren zufrieden, sogar Maries Gesicht hatte zu leuchten begonnen, als Max sie einen Engel genannt hatte. Wenn der wüsste! Spätestens in einer Woche flögen zwischen beiden die Fetzen, sobald Marie den Haushalt nach ihren Wünschen umkrempelte und alle zu gehorchen hatten! Schade, dass Katharina erst dann dazukam.



Nur noch vier Tage! Sie war fast ein ganzes Jahr bei ihm und hatte überall ihre Spuren hinterlassen. Ihr Zimmer war schlicht, aber elegant eingerichtet. Bis auf ihre schäbige Truhe hatte er wunderschöne Sachen für sie erstanden. In seinem Zimmer sollte bald ein Porträt in Öl von ihr hängen, damit er sie ständig vor Augen hatte. In einem Monat kam der Maler aus Frankreich, den Karl bestellt hatte. Selbst in seinem Studierzimmer hatte sie eine kleine Ecke mit einem Sessel und einem Nähkästchen. Denn wenn er arbeiten musste, saß sie am Fenster und nähte irgendwelche kleinen und großen Stücke. Eigentlich war es die Arbeit bezahlter Näherinnen, aber ihre Kleider waren unter den Hofdamen begehrt, weil sie so gut passten.

Karl fand die Vorstellung, mit einer fremden Frau die Ehe zu vollziehen, mittlerweile nur schrecklich. Wie sollte das gut gehen? Auch wenn Katharina diese Barbara ausgewählt hatte, so verblasste doch jede Frau neben seiner Rina. Sie war seine Gefährtin, sein zweites Ich. Sie kannte ihn in- und auswendig. Um Katharina abzusichern, übertrug er ihr aus seinem Besitz ein Haus mit Grundstück und einem Weinberg in Rhönhausen, einer Kleinstadt. Jetzt konnte sie weiterhin am Hof und an seiner Seite bleiben. Die Urkunde legte er in die oberste Schublade seiner Kommode, um sie ihr feierlich an Martini zu überreichen. Wie würden ihre Augen leuchten, wenn sie das Ausmaß seiner Fürsorge erkannte!

Schneller als erwartet war Martini gekommen und hatte Karl und Katharina in Atem gehalten. Erst am Abend fanden sie wieder Zeit füreinander in seinem Schlafzimmer. Keiner wollte an den nächsten Morgen denken und so hatte das gemeinsame Abendessen einen Charakter von Abschied. Katharina ließ die Gänsebrust auf der Zunge zergehen, die Bartholomäus mit viel Können in der Küche zubereitet hatte. Als sie die Augen schloss, weil es so köstlich war, hörte sie Karl stöhnen. Rasch schlug sie die Augen wieder auf. Er starrte auf ihren Mund, als ob er ihn noch nie gesehen hätte. Was ist?, fragte sie ihn und schluckte den letzten Bissen hinunter. 

Du bist so verführerisch. Karls Stimme klang belegt. Dann stand er auf und holte einige Papiere aus der obersten Schublade seiner Kommode. Das hier sind die Schuldscheine deines toten Ehemannes. Er hielt das Bündel hoch, damit sie sich davon überzeugen konnte, und warf es ins Feuer. Damit ist deine Schuld getilgt. 

Katharina atmete auf. Aber Karl hatte noch etwas vor. Er kniete sich vor ihr hin und legte ihr eine frische Urkunde in den Schoß: Das ist mein Geschenk an dich. Ich möchte dich weiterhin an meiner Seite haben, mit dir lachen und wenig weinen. Da ich weiß, dass du wenig hast, habe ich dir ein Haus übertragen. So bist du eine ehrbare Frau und abgesichert. Bitte bleib bei mir! Der intensive Blick aus seinen blauen Augen traf sie tief ins Herz. Wusste er, was er von ihr verlangte? Ihr Herz wurde schwer und plötzlich schossen Tränen in ihr Gesicht. Sie konnte ihm nicht antworten. Daher legte sie die Urkunde auf den Tisch, umfasste sein junges Gesicht und küsste hingebungsvoll seine sinnlichen Lippen. So wollte sie ihm danken für ein Jahr Leidenschaft. Unter ihren Liebkosungen erwachte seine Lust und so sank sie auf ihn, trieb in mit Küssen an, als ob es keinen Morgen gäbe. Rasch schnürte er ihr Kleid und Korsett auf, befreite sie und sich von den hinderlichen Schichten züchtiger Kleidung und gab sich dann dem Genuss ihrer zarten Haut hin. Während sie ihm Zärtlichkeiten ins Ohr flüsterte, erhitzte er ihr Blut mit seinen Händen, streichelte ihren Hals und ihren herrlichen Busen. Schon war er bereit für sie, aber heute quälte sie ihn mit ihren Händen und ihren Lippen, bis er sich unter ihr wand und um Gnade flehte. Doch einer Göttin gleich verweigerte sie ihm Erlösung und reizte ihn wieder. Aber Göttinnen spürten auch Begierden und so spielte er in ihrem Schoß, bis sie an seinen Lippen keuchte und mehr verlangte. Bitte um Gnade!, forderte er mit einem überlegenden Lächeln. Katharina begann zu zittern, als seine Finger erneut anregend über ihren Leib tanzten. Ihre Lippen öffneten sich zu einem stummen Schrei, als das Blut in ihrem Schoß zusammenfloss und sie sich ihm ergab. Gnade!, bat sie flüsternd und nahm ihn in sich auf. Nun ritt sie ihn voller Leidenschaft. Das gelöste Haar bildete einen Strahlenkranz, der sich für immer in sein Gedächtnis eingrub. Mit einem lauten Stöhnen erreichten beide die Pforte des Paradieses. Eng umschlungen spürten sie die Nachbeben des anderen und schliefen befriedigt ein, während ihre Herzen in einem Takt schlugen.

Als Karl am nächsten Morgen mit einem Lächeln erwachte, war Katharina fort. 













Kapitel 11 12. November 1671



Katharina?

Keine Antwort. Wo war sie? Karl suchte sein Zimmer nach ihr ab. Die unnatürliche Stille machte ihm Angst. Normalerweise rief sie ihm etwas Neckisches zu, wenn sie sich in ihrem Zimmer aufhielt. Ihr Kissen roch nach ihr, stellte er fest, als er es umfasste. Vielleicht hatte sie ja eine Überraschung für ihn, denn ihre Zimmertür war geschlossen.

Doch auch ihr Raum war ungewöhnlich kühl diesen Morgen. Das Bett war noch gemacht, aber auf dem Tisch vor dem Kamin lagen aufgeschlagene Bücher, in denen Katharina sporadisch gelesen hatte. Leni fehlte, die ihrer Herrin um diese Zeit den Kaffee gebracht hatte und ihr bei der Toilette half. 

Katharina? Liebes?, rief er und hoffte auf eine Antwort. Doch die Wände blieben stumm. Sie hatte das Zimmer verlassen. Hatte sie ihn verlassen?

Er eilte durch ihr Zimmer, riss die Schubladen auf und untersuchte den Inhalt der Schränke. Es war alles da: ihre Kleider, ihre Wäsche, Strümpfe, Taschentücher, Hauben und Schuhe. Ihr Nähkorb war gefüllt, als ob sie jeden Augenblick wieder hereinkäme. Aber sie war nicht da. Als er nach Leni klingelte, rührte sich ebenfalls nichts. Warum? Sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen.

Dann lief er in sein Zimmer und schaute nach einem Anhaltspunkt. Alles war an seinem Platz. Auch im Studierzimmer fehlte nichts. Karl erkannte, dass Katharina ihn verlassen hatte  an seinem Hochzeitstag. Plötzlich stieg eine riesige Wut auf sie in ihm hoch und er zerriss brüllend ihre Kissen, die sie mit unendlicher Geduld bestickt und genäht hatte. Wie ein Berserker tobte er sich an ihren Lieblingsstücken aus, dass die Federn flogen und der Stoff in Fetzen lag. Erst als er zusätzlich eine Vase auf dem Boden zertrümmert hatte, fiel sein Zorn in sich zusammen. Tränen schossen in seine Augen und er brach weinend an ihrer Liege zusammen. Wie konnte sie nur! Er brauchte sie doch so dringend! Er liebte sie doch so sehr! Das wusste sie doch! Ein Vorwurf nach dem anderen durchzog seinen Geist.

Allmählich versiegten die Tränen und hinterließen eine unendliche Traurigkeit. Warum hatte sie nichts zu ihm gesagt? Er hätte doch  er hatte nicht! Bisher hatte er ihr verschwiegen, dass sein Gefühl sich gewandelt hatte. Natürlich begehrte er sie, wollte sie in seinen Armen halten und sie küssen. Aber da war noch mehr: Er brauchte sie wie die Luft zum Atmen. Er liebte sie. Aber genau das hatte er ihr nicht gesagt. Woher sollte sie es dann wissen? Es gab nur einen Weg. Karl musste sie finden und ihr sagen, wie sehr er sie liebte. Dann käme sie zurück und zusammen wären sie glücklich bis an das Ende ihres Lebens. Es war ganz einfach. Wenn er sich beeilte, konnte er sie noch vor der Trauung im Schloss finden.

Sobald Reinhard mit dem warmen Rasierwasser kam, überschüttete Karl ihn mit Fragen. Doch der Kammerdiener konnte nur wenig sagen und war sprachlos, als er von Katharinas Verschwinden hörte. 

Ich habe keine Ahnung, wo sie ist., sagte der Wuschelkopf. Gestern hat sie Leni freigegeben, weil sie das neue Kleid alleine anziehen könnte. Wie Euer Gnaden sich vorstellen kann, ist die Zofe fröhlich zu ihren Eltern gefahren und wird erst in drei Tagen wieder zurück sein.

Finde Er sie und bringe Er sie her!, knurrte Karl, während er das Messer schliff. Wir benötigen die Zofe hier. Nach ein paar Strichen ordnete der Prinz an: Schickt Boten zum Stift und fragt nach, wo Katharina ist! Fragt auch in Hochheim nach!

Reinhard gab die Anweisungen weiter und fragte Karl, warum die Urkunde auf dem Tisch zerrissen wäre. Ungläubig starrte der Bräutigam auf das Papier. Katharina hatte sein Geschenk zurückgewiesen und die Überlassung so hinfällig gemacht. Ein scharfer Stich fuhr in sein Herz. Sie lehnte sein Geschenk ab. Aber warum?

Mir scheint mit Verlaub, Euer Gnaden, dass Madame ohne Aufsehen verschwinden wollte. Sie hat mir etwas für Euch gegeben.

Ein Lichtblick! Doch Karl war enttäuscht, als Reinhard ihm keinen Brief, sondern einen in Stoff eingeschlagenes Paket brachte. Kaum schlug der Kammerdiener die Ecken auseinander, funkelte es in Silber und Blau. Katharina hatte ihm einen Rock genäht, mit dem er Staat machte. Überwältigt sank er in seinem Lieblingssessel und sah zu, wie Reinhard das kostbare Stück auf einen Holzdiener legte und aufbürstete. Es war ein fürstliches Geschenk, jeder Stich eine Liebeserklärung an ihn. Aber warum tat sein Herz dann so weh? 

Der erste Bote meldete, dass niemand Katharina gesehen hatte. Weitere kamen mit derselben Nachricht. Egal wo auch immer Karl nachfragen ließ, keiner wusste, wo sie war. Es gab keine Hinweise darauf, wohin sie gegangen war. Das konnte doch nicht sein! Irgendjemand musste sie gesehen haben!

Schließlich suchte er seinen Vater in der Bibliothek auf. Der saß angezogen mit umgelegter Fürstenkette in seinem Sessel und rauchte eine Zigarre. Gedankenverloren starrte Friedrich in den Rauch, als Karl ins Zimmer stürmte:

Weißt du, wo Katharina ist?

Sie ist nicht mehr hier? Ich wollte mit ihr über Theresa sprechen.

Was hast du mit ihr gemacht?

Mein Sohn, ich habe nichts gemacht. Erstaunt sah Friedrich seinen Sohn an. Sie wird bestimmt in ein paar Tagen zurück sein. Sie hat dir Zeit mit deiner jungen Frau gegönnt.

Doch Karl fluchte leise vor sich hin, weil sein Vater keine Hilfe war. Was verstand der schon von Liebe! Wenn seine Diener erfolglos waren, suchte er eben selber nach seiner Mätresse. Nachdem er die offiziellen Räume abgesucht hatte und Katharina verschwunden blieb, musste sich Karl eingestehen, dass sie weg war. Ein zweites Messer bohrte sich in seine Brust. Wie sollte er den heutigen Tag überstehen? Bisher war sie immer da gewesen und hatte ihn mit ihrem wunderbaren Lächeln bezaubert. Die Hochzeitsnacht hätte ihr gehört und er hätte sie auf Gipfel der Leidenschaft geführt, dass sie nie wieder einen anderen Mann als ihn angesehen hätte. Was blieb ihm jetzt?

Reinhard machte sich mit einem Hüsteln bemerkbar. Euer Gnaden, Madame wollte nicht, dass Ihr traurig seid. Sie wollte Euch fröhlich sehen.

Geistesabwesend nickte Karl. Katharina hatte stets das Beste für ihn gewollt. Also vertraute er sich ein letztes Mal ihrer Führung an und ging zu seiner Hochzeit. Hoffentlich war seine Ehefrau annähernd so nett, wie Katharina sie ihm geschildert hatte.

Die Schlosskapelle war mit den letzten Blumen dieses Jahres geschmückt und ein Feuerwerk in Rot und Blau und Weiß. Die Hofgesellschaft drängte sich zusammen, weil die zusätzlichen Gäste mehr Platz als vorgesehen brauchten. Karl kniff für einen Moment die Augen zusammen. In dem Mittagslicht, das durch die bunten Glasfenster fiel, strahlten die Seidenkleider und Juwelen mit der Bemalung der Männer und Frauen um die Wette. Katharina hätte das als abgeschmackt bezeichnet. Er dachte schon wieder an sie und eine neue Welle Schmerz durchzog seinen Körper. Ungeduldig drehten sich einige Köpfe nach ihm um, Gemurmel kam auf und Schuhe scharrten aufgebracht über den abgetretenen Fußboden, weil er die Hochzeitsgesellschaft drei Stunden hatte warten lassen. Geschah ihnen nur Recht! Sein Vater sah ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an, seine Mutter war kurz vor einer Ohnmacht und Friedhelm schnarchte mit halboffenem Mund auf seinem Stuhl. Franz, Otto und Sigismund sahen unglücklich aus. Vermissten sie seine Katharina ebenso sehr wie er? Die Stimmung war gedrückt, als ob ein Begräbnis anstand.

Vorne vor dem Altar wartete seine Braut in einem hellroten Kleid, das sie bleich erschienen ließ. Eine andere Farbe wäre vorteilhafter gewesen. Sie war sehr klein, hatte einen verkniffenen Mund und vorspringende Augen wie ein Frosch. Für die Hochzeit war sie angemalt wie eine Zuckertorte und trug ein schweres, protziges Diadem, das ihre gepuderte Perücke niederdrückte. Am schlimmsten waren ihre Hände: Stummelfinger, auf denen vier Ringe mit extragroßen Steinen steckten. Sie erinnerten ihn an Würste, die es frisch nach dem Schlachten gab. Und mit dieser Frau sollte er den Rest seines Lebens verheiratet sein?

Als die mächtige Orgel anfing zu tönen, war sein freies Leben vorüber. Er hatte es seinem Vater und Katharina versprochen. Also ergab er sich in sein Schicksal und schritt vor zum Altar  allein. Verschreckt sank Barbara vor ihm in die Knie und wäre fast ohnmächtig geworden, so finster sah er drein. Im letzten Moment stützten sie ihre Trauzeuginnen. Der Bischof begann mit salbungsvollen Worten und Karl wäre am liebsten sofort aufgestanden und hätte schreiend die Kirche verlassen. Verlogene Worte über die Heiligkeit der Ehe und die Pflicht, christliche Kinder in die Welt zu setzen. Hier saß er und musste heiraten. Ein Seitenblick bestätigte ihm, dass seine Ehefrau mehr an ihren zukünftigen Titel als an ihn dachte. Mit einem hinterhältigen Grinsen leckte sie sich die schmalen Lippen und stierte auf das Samtkissen mit den Eheringen, die Friedrich hatte anfertigen lassen: ein Traum in Gold und Weißgold. Hoffentlich war Barbara fruchtbar, dann hatte er seine Pflicht bald erfüllt. Denn ihr Körper, so eingeschnürt wie eine Wurst in ihre rote Haut, war alles andere als ansprechend. Dagegen Katharina-

Bereits nach seinem Ja-Wort fragte er sich, wie er aus diesem Schlamassel wieder herauskam. Mit dieser Frau an seiner Seite würde er niemals glücklich. Dafür war sie einfach zu dumm, weil sie drei Anläufe brauchte, um ihn den Ring an seinen Finger zu stecken. Außerdem stank sie nach Parfum, als ob sie sich noch nie gewaschen hätte. Widerlich! Nach der Trauung unterzeichneten sie die Papiere und er floh mit seinen Freunden gleich in den Saal, wo das gemeinsame Essen stattfand. Diesmal war die Hofgesellschaft geladen und die Küche tischte auf.

Du musst höflicher zu ihr sein!, mahnte Franz Karl, als der die Nase über den Körpergeruch seiner Frau rümpfte. Jeder sieht, dass du sie nicht leiden kannst!

Sie ist ein Dorftrampel!, zischte Karl seinem Freund ins Ohr.

Mag sein, aber du hast Benehmen! Mit diesen Worten entfernte sich der junge Adelige und beobachtete, wie Karl seiner Frau gegenüber freundlicher wurde. Ob das half, die Ehe zu retten, die so schlecht begonnen hatte? Franz bezweifelte das. Jede Frau verlor gegen Katharina, die allen ans Herz gewachsen war. Eigentlich gehörte sie an Karls Seite mit ihrer Herzlichkeit und ihrer Anmut. Denn Barbara war nur jung, Schönheit und Klugheit waren ihr versagt geblieben. Obligatorisch führte Karl seine junge Frau nach dem Essen auf die Tanzfläche und fluchte innerlich, als diese sich wie ein Esel drehte. Keinerlei Taktgefühl! Dafür fraß sie für drei.

Schließlich zog er sich mit seinen Freunden in den Fechtsaal zurück und becherte dort reichlich. Er hatte einen großen Fehler gemacht, stellte Karl immer wieder fest. Selbst seine Freunde vermissten seine Mätresse, aber keiner wusste, wohin sie verschwunden war.

Ich werde sie morgen suchen!, versprach Sigismund. Auch Otto wollte sich auf die Such begeben und derjenige sein, der Katharina tot oder lebendig zu Karl zurückbrachte. Als Mitternacht näher kam, wurden die vier schweigsam. Die Hochzeitsnacht stand Karl bevor.

Du willst wirklich?, fragte Franz kleinlaut.

Ich will nicht, aber ich muss. Karl trank seinen Becher erneut leer. Der wievielte war es eigentlich? Betrunken konnte er Barbara eher ertragen. Meine Pflicht!

Sie hatte zwei Zimmer auf seiner Etage erhalten, die seinem Studierzimmer gegenüber lagen. Nachdem die Brautjungfern Barbara zu Bett gebracht hatten, begleiteten Karls Freunde ihn bis vor die Zimmertür und wünschten ihm eine angenehme Nacht. Die hätte er bestimmt nicht!, dachte er sich. 

Karl hatte mit einer verschüchterten Ehefrau gerechnet. Aber dass sie so hysterisch sich benahm, fand er abstoßend. Schließlich drohte er ihr Schläge an, wenn sie nicht sofort den Mund hielt. Dabei wollte er ihr lediglich die erste Nacht erleichtern, weil sie noch unberührt war. Aber nackte Haut war ihr zu viel und sie lag stocksteif im Bett. Küssen war eklig und ihr Körper miefte nach Mottenpulver und Parfum. Obwohl er zärtlich war und sich Zeit für sie nahm, begann sie zu weinen, nachdem er sie entjungfert hatte, und heulte sich ein. Also beendete er den Akt und verließ fluchtartig ihr Zimmer. Wie sollte das weitergehen? Zwei Tage lang gab er ihr zu Erholung und war froh, ihr aus dem Weg gehen zu können. Dann suchte er sie pflichtgemäß auf und war entsetzt, als sie stocksteif unter ihm lag und die eheliche Vereinigung ertrug. Also suchte Karl sie nur einmal in der Woche auf und war froh, wenn er nach wenigen Minuten gehen konnte. Er merkte, wie selbstverständlich es für ihn geworden war, dass Katharina seinem Verlangen nachgekommen war. 



Eine wunderbare Ehe!, dachte Karl enttäuscht und verdoppelte seine Anstrengungen, Katharina zu finden. Ein Hinweis kam aus dem Kloster, dass sich seine Mätresse dort mit ihrer ehemaligen Dienerin getroffen hatte. Aber die war drei Tage vor Martini verschwunden und niemand wusste wohin. 

Karl klapperte alle Städte nach Katharina ab und hatte keine Zeit für seine Ehefrau, die schäumend vor Wut alleine in der Hofgesellschaft war. Nur an den Ratssitzungen nahm er teil und trieb einige Veränderungen an. So setzte er durch, dass Hochheim eine Manufaktur für Rasiermesser bekam. 



Leni war verzweifelt, als sie feststellte, dass Katharina verschwunden war. Die Ehefrau beschäftigte sie als niedere Dienstmagd und scheuchte sie besonders gern herum, weil sie ihre Rivalin abgrundtief hasste. Denn wo auch immer Barbara auftauchte, wurde hinter ihrem Rücken getuschelt und sie mit Katharina verglichen. Trotzdem forderte die Adelige Respekt und Unterwerfung ein, obwohl sie nichts zurückgab. Antonia und Anna waren enttäuscht von der Frau. Hätten sie vorher gewusst, was für eine hochmütige Braut sie da für Karl ausgesucht hatten, hätten sie die Heirat hintertrieben. Auch Fürst Friedrich flüchtete sich häufig in die Bibliothek, um dem sinnlosen Geplapper Barbaras zu entgehen.

Karl setzte zumindest einem Spuk ein Ende und scheuchte Barbaras Vertraute vom Hof. Denn sein Vater konnte und wollte keine fünfzehn Diener mehr durchfüttern. Als Barbara dann zu giften begann, strich er ihr das Geld zusammen und zwang sie, regelmäßig zu baden. Schließlich wollte er sich nicht vor ihr ekeln. 

Als seine Freunde Sigismund und Otto mit weiteren schlechten Nachrichten eintrafen, wurde Karl trübsinnig und schloss sich für drei Tage in seine Zimmer ein. Obwohl sowohl sein Vater als auch seine Mutter und die Favoritin Anna an seine Tür klopften und ihn heraus baten, ließ er nur Reinhard zu sich. Der blieb ruhig, auch wenn sein Herz ebenfalls blutete. Eine Flasche Wein nach der anderen leerte Karl in seinem Studierzimmer und torkelte betrunken durch den Raum. Sobald der Alkohol seine Wirkung tat, schlief er auf dem Fußboden ein und klagte um seine verlorene Mätresse. Jeder drohte Reinhard, doch der verriet kein Wort darüber, wie schlimm es um Karl stand. Bangte der Diener doch selbst um den Verstand seines Herrn.

Am vierten Tag wurde Karl wieder nüchtern und nahm sich vor Katharina für immer aus seinem Leben zu streichen. Er schloss ihr Zimmer ab, dass so war, wie sie es hinterlassen hatte, und stürzte sich in die Vergnügen der Weihnachtszeit. Zusammen mit seinen Freunden suchte er Tannenbäume für die Schlosskapelle und den Festsaal, kaufte Weihnachtsgeschenke für seine Mutter und Tante Gertrud und besuchte diverse Weihnachtsmärkte, auf denen viel los war. Barbara blieb allein in Hochheim.

Ab und zu teilte ein Mädchen Karls Bett, aber nie die ganze Nacht. Er trank mehr als früher und ritt wie der Teufel durch die kahlen Wälder, dass sein Vater über ihn verzweifelte. Karl verbrachte mehr Zeit mit seinen Freunden, mit Regierungsgeschäften und Wohltätigkeit als mit seiner Ehefrau. Bei offiziellen Anlässen war er so lange in ihrer Nähe, bis er ohne sie verschwinden konnte. Denn Barbara repräsentierte Hochheim grauenhaft und so sorgte Fürstin Antonia unauffällig dafür, dass ihre Schwiegertochter in ihren Räumen blieb oder mit unwichtigen Missionen betraut wurde, die sie vom Hof fernhielten.

Mit jedem Tag schien es schlimmer zu werden mit den jungen Eheleuten. Sie hatten nichts gemeinsam und sich zudem nichts zu sagen. Fürst Friedrich hatte sich Kinder aus der dynastischen Verbindung erhofft, sah aber, welchen unglaublichen Fehler er gemacht hatte. Wie gern hätte er sich bei seinem Sohn entschuldigt. Doch der war unnahbar. Anna sah Karl und Friedrich die inneren Verletzungen an, schwieg aber taktvoll darüber. Die Zeit würde den großen Riss in Karls Herz flicken, hoffte sie, obwohl er Tag für Tag mehr unter dem Verschwinden von Katharina litt. 

Das neue Jahr brachte Schnee und Eis und schien Karls Herz fest in seinem kalten Griff zu haben. Aus dem lebenslustigen Mann war ein berechnender, zynischer Adeliger geworden, der Frauen benutzte und wegwarf. Die Damen der Hofgesellschaft klatschten häufiger über ihn, weil ihn alles rasch zu langweilen schien. Immer wahlloser wurden seine Bettgeschichten, bis ihn Anna selbst beiseite nahm und ihn bat, mehr Rücksicht auf Hochheim zu nehmen.

Du bist der Erbe, nicht der dritte Sohn., redete sie ihm ins Gewissen, obwohl er mit seinen Gedanken beim Trinken war. Deine Eltern wollen stolz auf dich sein.

Die wollen einen Erben, worum ich mich bemühe. Aber sie ekelt mich an mit ihrem Geheule und ihrer dummen Plapperei. Mein Gott, hätte man mir nicht eine mit Hirn verkaufen können? Ich bin doch nur der Zuchtbulle im Haus.

Karl, du vergisst dich! Anna war entsetzt. Denk an die Zukunft.

Meine ist vorbei. Karl sah sie mit trüben Augen an und küsste ihr formvollendet die Hand. Erst wenn ich Katharina zurück habe, bin ich wieder ich selbst.

Du liebst sie., stellte Anna verwundert fest. Du liebst sie aufrichtig und wahrhaftig.

Karl nickte: Mein Herz gehört ihr und es vergeht keine Nacht, in der ich sie bei mir wünsche. Wenn ich könnte, würde ich die Zeit zurückdrehen und ihr sagen, wie viel sie mir bedeutet. Ohne sie bin ich ein halber Mensch. Sieh dir doch meine so genannte Ehefrau an! Sie ist adelig, hat Geld und Gut und reicht meiner Katharina nicht das Wasser! Mit ihr soll ich Kinder haben und Hochheim weiterführen. Wie soll das gehen, wenn sie heult, sobald ich sie kritisiere?

Vielleicht solltest du ein wenig taktvoller sein., schlug Anna vor. Sie ist noch jung und muss noch viel lernen. In ein, zwei Jahren ist sie so weit, dass sie-

So ein Unsinn!, unterbrach Karl sie empört. Barbara ist dumm wie Bohnenstroh, hässlich wie die Nacht finster und wird nie eine gute Fürstin sein. Ich bin höflich gewesen, habe sie zum Reiten und Tanzen aufgefordert. Aber sie interessiert sich nur für Perücken, Süßigkeiten und Klatsch. Mit Katharina konnte ich stundenlang debattieren  über Gott und die Welt. Und sie hat nicht gleich losgeheult, wenn ich laut geworden bin.

Nein Auch Anna schwelgte in Erinnerungen. Sie hat dir ordentlich Kontra gegeben. Sie war herrlich, wenn sie wütend war.

Und leidenschaftlich., gab Karl leise zu, dass Anna kaum ihren Ohren traute. Katharina hat es genossen zu streiten und sich dann mit mir zu versöhnen. Sie hat sich mir nicht ein einziges Mal verweigert, sondern mir jeden Kuss zurückgegeben. Ach Anna, sie fehlt mir.

Anna war erschüttert, wie sehr Karl an seiner Mätresse hing und wie schlecht es um die Ehe zwischen Barbara und ihm stand. Wenn sie das nur früher gewusst hätte! Vielleicht war ja eine Aufhebung noch möglich! Anna musste bald mit Friedrich darüber sprechen. Wenn er seine Familie und Hochheim retten wollte, war es höchste Zeit.

Als Anna sah, mit welch hängenden Schultern Karl aus ihrem Zimmer schlich, begann sie zu weinen. Das hatte er nicht verdient! Weder eine schlechte Ehe noch eine Liebe, die so unendlich war, dass jeder Schritt schmerzte. Nach einer Weile hatte sie sich beruhigt und läutete nach ihrer Zofe. Wenn sie Friedrich überzeugen wollte, brauchte sie dazu die notwendigen Verschönerungen. Denn nur einer wunderbaren Frau gewährte der Fürst alles.

Zum ersten Mal seit Wochen stierte Karl ohne Wein zum Fenster in den Garten hinaus und dachte über sein Leben nach. Jeder Tag war trostlos und leer. Sieben Wochen hatte er nach ihr gesucht und keinen Hinweis gefunden. Weder Leni noch Reinhard, seine Freunde oder Bürger in Hochheim hatten etwas von Katharina gehört. Sie war wie eine Fee um Mitternacht verschwunden. Aber sie war ein Mensch und kein Fabelwesen und so musste es eine Spur geben. Er hatte zu oberflächlich gesucht.

Er schloss ihr Zimmer auf und ging noch einmal alles ihre Sachen durch. Ihr Bett war unberührt, weil sie die letzte Nacht in seinem verbracht hatte. Auf dem Nachttisch stand eine Kerze. Unter ihrem Kopfkissen fand er ihr Lieblingsbuch, Ovids Liebeskunst, das sie oft gemeinsam gelesen und sich köstlich darüber amüsiert hatten. Auf der anderen Seite hatte er geschlafen. Unter seinem Kissen lag nichts. Die Kommode! Obenauf standen zwei Teller und eine Vase aus Porzellan, etwas angestaubt, weil niemand sauber machte. In den Schubladen lagen ihre Wäsche und Strümpfe. Was hatte sie angezogen, als sie verschwunden war? Er wühlte sich durch die feinen Stoffe und sog den Duft ein, der so typisch für sie gewesen war. Sie hatte Hemdchen und Korsetts gehabt, Nachthemden und Überröcke, ein Dutzend Seidenstrümpfe und zwei aus warmer Wolle. Ha! Da fehlte ein Paar. Der erste Anhaltspunkt. Er durchstöberte ihre Kleider, die auf einer Stange hinter dem Paravent hingen. Eines fehlte: das einfache, in dem sie zu ihm gekommen war. Wenn er richtig lag, hatte sie die Stiefel angezogen, die er ihr zum Reiten hatte anfertigen lassen, und den warmen braunen Umhang benutzt, der an ein Dienstmädchen erinnerte. Hastig ging er ihre Schuhe durch: die praktischen Stiefel fehlten. Das war die Lösung! Jeder im Haus hatte nach eine Dame von Stand gesucht. Da Katharina aber als einfaches Dienstmädchen getarnt vom Schloss gegangen war, hatte sie niemand wahrgenommen, weil an diesem Morgen wegen seiner Hochzeit so viel Trubel geherrscht hatte.

Was hatte sie noch mitgenommen? Er ging die Bücher durch, die in dem schmalen Regal standen und noch auf dem Tisch vor dem Kamin lagen. Es waren alle da. Kamm, Haarnadeln, Bürste, Kämme und Bänder  alle vollzählig. Karl war sich sicher, dass Katharina etwas als Andenken mitgenommen hatte. Sie war sentimental und wollte sich bestimmt an ihn erinnern. Es musste etwas sein, was sie bequem tragen konnte, also etwas Leichtes, was wenig Platz einnahm, etwas Wichtiges, was sie mit ihm verband, etwas Einzigartiges. Wieder zog er seine Runde durch ihr Zimmer. Er fand keinen Hinweis. Als er zu verzweifeln begann, klopfte Reinhard an die Tür und brachte ihm den Kaffee herein. Kaffee? Netter Gedanke, aber Katharina hätte niemals eine Kanne mitgenommen oder einen Sack Bohnen. Der hätte sie mit seinem Duft verraten. Duft! Das war das Stichwort. Nach einem Schluck setzte Karl die Tasse ab und sah Katharinas Duftwässerchen durch: Alles da, keines fehlte. Verdammt! Er war sich so sicher gewesen.

Enttäuscht schloss Karl ihr Zimmer wieder zu. Es war mühsam genug gewesen, einen Anhaltspunkt zu finden. Vielleicht fiel ihm in ein, zwei Tagen etwas ein. Doch die nächsten Wochen brachten ungeheure Arbeit mit sich, weil Schneefälle den Wäldern zusetzten und die Straßen unpassierbar waren. Zusammen mit seinem Vater organisierte Karl Lebensmittel und Waldarbeiter, die Schnee räumten und die umgestürzten Bäume entsorgten. Wenn er abends in sein Zimmer kam, war er so müde, dass er sofort einschlief. Erleichterung bracht erst das Tauwetter Anfang April, obwohl dadurch erste Hochwasser zwei Ortschaften überschwemmten. Wieder war Karl derjenige, der sich zu den Bauern und Bürgern begab. Auch wenn er hilflos vor den Zerstörungen stand, waren die Menschen allein für seine Anwesenheit dankbar und schöpften neuen Mut. Sie fühlten sich von ihrem Reichsritter geachtet und murrten nur über das schlechte Wetter.

Kurz vor Ostern fand Karl einen Sonntag Zeit, wieder in Katharinas Zimmer zu suchen. Mittlerweile hatte Reinhard es putzen lassen, damit der gröbste Staub ferngehalten wurde. Wie Karl angeordnet hatte, lag alles am vertrauten Platz. Zwei Stunden zog er kontinuierlich seine Runde durch ihr Zimmer, suchte mit den Augen und den Händen ihre Sachen ab. Was hatte sie mitgenommen? Schließlich gab er auf. Das Rätsel war unlösbar! Traurig und mit einer tiefen Wunde in seiner Seele rückte er den Sessel vor das Fenster und setzte sich hinein, so dass er auf ihr Bett sehen konnte. Noch einmal wollte er in Gedanken ihre gemeinsame Zeit passieren lassen und sich an ihre Leidenschaft erinnern. Wie sehr hatte sie es genossen, wenn er ihr etwas vorgelesen hatte. Sie hatten stundenlang über Religion und Rechte diskutiert, Gärten geplant und Wasserspiele entworfen. Sie träumte von einem warmen Becken, in dem sie schwimmen konnte. Er wollte tausend Statuen aufstellen, die nachts beleuchtet wurden. Blumenbeete in allen Farben hatten sie sich ausgemalt und Laubengänge, so weit das Auge reichte. Schließlich hatte er sie in den Arm genommen und sie geküsst, bis sie sich so an ihn schmiegte, dass ihre Körper zu einem verschmolzen und er meinte, sich in ihr wie in einer Blumenwiese zu verlieren. Sie hatte so gut gerochen, weil sie frisch gebadet hatte, und ihn aufgezogen, dass er sich rasieren sollte. Der Duft  das Stückchen Seife, das er ihr als erstes Geschenk überreicht hatte. Wo war es?

Karl stand auf und sah nach der Wanne. Auf dem Rand gab es eine Vertiefung für die Seife. Sie war leer! Katharina hatte ein Stück Seife mitgenommen? Ungewöhnlich, aber das passte zu ihr.

Weiter!, dachte er. Jetzt versetz dich in ihre Lage! Was hättest du mitgenommen? Ein Stück Seife, das erste Geschenk, und etwas Kostbares, was er mir gegeben hat. Ein Schmuckstück! Natürlich! Karl schlug sich an die Stirn! Wie hatte er so dumm sein können! Natürlich hatte sie etwas mitgenommen, was sie später auch noch tragen konnte. Richtig! Als er ihr Schmuckkästchen aufklappte und durchsah, fehlte die Kette mit dem großen Anhänger, der in den schönsten Grüntönen leuchtete. Damit hatte er sie überrascht und sie hatte die Kette gern getragen. Mehr hatte sie wohl nicht mitgenommen, weil es sonst aufgefallen wäre. Vielleicht hatte sie einen kleinen Korb dabei gehabt, als ob sie einen Besuch machte. Darin war bestimmt ihr Nadelkissen. Als er im Studierzimmer ihr Nähkästchen öffnete, fehlte die alte Nadelmappe, an der sie trotz ihrer Zerschlissenheit festgehalten hatte. 

Karl war stolz auf sich, dass er endlich wusste, wie sie unauffällig aus dem Schloss gekommen war und was sie mitgenommen hatte. Offenbar hatte jemand auf sie gewartet. Denn sonst hätte sie ein Pferd genommen und wäre davon geritten. Wen kannte sie so gut, dass er ihr bei der Flucht helfen konnte?

Nach etwas Grübeln fiel ihm nur der Schäfer Jochem ein, ihr ältester Freund. Sofort ließ Karl sein Pferd satteln und ritt los. Wenn er Katharina finden konnte, dann sofort. Zu seiner Erleichterung war die Hütte des Schäfers bewohnt und er wurde gastfreundlich von Gabriele empfangen. Sie legte ihm ihr Kind in den Arm und rief ihren Mann, der aus dem Stall in die Stube kam.

Euer Gnaden? Der Schäfer war sehr vorsichtig. 

Doch Karl war sich sicher, dass er etwas wusste. Das ist deine Tochter?

Ja, das ist Henriette. Was wollt ihr?

Ich will wissen, wo Katharina ist. Ihr habt ihr bei der Flucht geholfen.

Jochem sah ihn lange an und kratzte sich am Kinnbart. Das geht nicht.

Warum nicht? Sagt mir, wo sie ist, und ich hole sie selber zurück.

Jochem nahm ihm das Kind ab. Auch wenn ihr gleich toben werdet und meine Familie darunter leidet, ich sage nichts. Ich habe ihr versprochen zu schweigen.























Kapitel 12



Fassungslos taumelte Karl aus der Hütte des Schäfers. Seine einzige Hoffnung war dahin. Tränenblind schwang er sich aufs Pferd und ließ sich nach Hause tragen. Sein Leben war zu Ende. Katharina kannte ihn gut und hatte vorgesorgt, dass er sie nicht fand. 

Im Schloss erwartete ihn der zweite Tiefschlag des Tages: Barbara war schwanger. Während die Hofgesellschaft jubelte, wurde ihm schlecht und er zog sich mit einer Flasche Wein in den Garten zurück. Als er ziellos umhergelaufen war, stand er plötzlich vor der Statue der Jagdgöttin und stellte fest, dass sie irgendwie seiner flüchtigen Mätresse glich. Zu ihren Füßen legte er sich nieder und gab sich dem Wein hin. Der rumorte zuerst im Magen, dann betäubte der Alkohol seine Sinne und die Welt erschien ihm heiter durch den Schleier des Vergessens. Sollten sie ihn ruhig erst in drei Tagen finden!

Doch Franz holte ihn unbarmherzig in das wirkliche Leben zurück. In den nächsten Wochen besserte sich das Verhältnis zwischen Barbara und ihrem Ehemann. Das lag vielleicht auch daran, dass sie weniger essen konnte und tagsüber fast nur lag. Mit Erleichterung sah Anna diese Entwicklung und betete für ein gesundes Kind. Mit der Schwangerschaft atmete Hochheim auf, denn die Dynastie war fast gesichert. Selbst Friedhelm wurde umgänglicher und verbrachte einige Stunden bei seiner Schwägerin, obwohl diese kein Wort Französisch verstand und die Kultur als barbarisch abtat. 

Jede Woche wurde Barbara in einer pompösen Zeremonie von den Hofärzten untersucht, die so den ersehnten Erben sicherstellen wollten. Auch in Barbara hatte sich eine Veränderung vollzogen. Sie war nicht mehr die ungeliebte Schwiegertochter, sondern die Mutter des zukünftigen Erbens. Aufgrund der Übelkeit, die sich meist bis in die frühen Abendstunden hinzog, musste sie auf ihren gewohnten Tagesablauf verzichten und stellte sich auf lange Monate des Liegens ein. 

Als der Sommer begann und die ersten kurzen Hitzewellen die Reichsritterschaft streiften, zerstreute sich die Hofgesellschaft. Die jüngeren suchten kühlere Gebiete auf, während die älteren jeden Schatten im Garten nutzten. Fürstin Antonia begab sich mit Friedhelm auf eine ausgiebige Bädertour, während Anna an Friedrichs Seite blieb. Was sie befürchtet hatte, war schließlich eingetreten: Sie hatte in ihrem hohen Alter wieder ein Kind empfangen. Zuerst wollte sie eine Hebamme aufsuchen und das Kind loswerden. Dann überlegte sie es sich anders. Warum sollte sie darauf verzichten? Wenn alles gut verlief, hatte sie neben drei erwachsenen Söhnen aus erster Ehe und einem Sohn mit Friedrich vielleicht ein kleines Mädchen, das sie sich schon immer gewünscht hatte. Bisher waren drei Mädchen tot geboren worden. Es wäre die Erfüllung ihres Traumes! Außerdem wurde Friedrich jedes Jahr ruhiger. Theresa, die er noch vor einem Jahr leidenschaftlich geliebt hatte  sie vermutete eher seine Angst vor schwindender Manneskraft dahinter  war im Frühjahr an einer Erkältung gestorben und hatte so den Platz wieder für sie freigemacht.

Mit einem rosigen Teint und einem bezaubernden Lächeln auf den Lippen betrat Anna leise die Bibliothek, in der sie Friedrich vermutete. Das war auch an heißen Sommertagen der liebste Ort, um dort seinen Gedanken nachzuhängen. Er saß in seinem Sessel, mit einer Zigarre und einem Glas Wein in den Händen. Das Leinenhemd stand am Kragen offen und sie errötete, als sie daran dachte, wie draufgängerisch er sie vor drei Tagen im Stall geliebt hatte. Trotz seiner knapp fünfzig Jahre war er immer noch ein Mann.

Meine Teuerste, begrüßte er sie schmunzelnd. Es muss schon etwas Besonderes sein, dass du mich hier aufsuchst. Darf ich raten?

Ja, gerne. Anna stellte sich kokett vor ihn hin. Er käme im Leben nicht hinter ihr Geheimnis!

Du willst ein Landgut an der Grenze zum Würzburger Gebiet, damit du schneller einkaufen kannst.

Nein.

Du willst, dass ich dich auf eine ausgedehnte Reise nach Frankreich mitnehme. Dort gibt es die schönsten Stoffe und das beste Essen.

Das ist auch falsch.

Hm, machte Friedrich und nahm einen Schluck Wein. Es war schwer, ihren Gesichtsausdruck zu deuten. Denn Anna hatte ihn immer wieder überrascht. Dir geht es gut, du begehrst mich noch immer, du hast alles zum Leben. Ich denke, du hättest gerne ein neues Schmuckstück für deinen Hals. Anna liebte schöne Ketten!

Friedrich, mein Liebster, du liegst völlig falsch. Jetzt trat sie zu ihm und meinte keck: Du wirst es kaum glauben, aber ich erwarte ein Kind von dir.

Nein, entfuhr es ihm, das ist doch unmöglich! Verblüfft tunkte er seine Zigarre in das Weinglas und stellte es rasch auf den Boden. Du kriegst noch ein Kind?

Ja, strahlte sie.

Das ist herrlich! Mit einem Satz war sie bei ihm und schwang sie wie ein junges Ding durch den Raum.

Ebenfalls aus der Fassung trat Karl hinter dem Regal hervor und sah seinem Vater zu, der seine Favoritin mit Küssen überschüttete und ihn völlig vergessen hatte. In so einer Situation hätte er das sicher auch, dachte er mit einem Anflug von Neid. Anna war 44 Jahre alt und weit über das Alter hinaus, in dem sie ohne Schwierigkeiten empfing. In ein paar Monaten hätte er ein Geschwisterchen, das jünger als sein Kind wäre. Welch eine Ironie! Aber Annas Gesicht war eine Offenbarung. Sie strahlte heller als sie Sonne und war doch wie immer. Wenn seine Katharina nur einmal so von innen heraus glücklich gewesen wäre! Sie war zehn Jahre jünger als Anna und hätte gern ein Kind gehabt. Das hatte er oft gesehen, als sie im Waisenhaus Geschenke verteilte und sich der Kinder annahm. Hätte Katharina-? Woran hatte es gelegen, dass sie kinderlos war?

Da sein Vater mit Anna verschwunden war, setzte er sich in den Sessel und starrte grübelnd vor sich hin. Katharina war reif für Kinder, wie er wusste, und wollte welche, er mit ihr auch, aber das stand auf einem anderen Blatt. War ihr Mann zeugungsunfähig gewesen? Jede Hebamme sprach davon, dass auch Männer die Ursache dafür waren, wenn Kinder ausblieben. Er rechnete angestrengt nach. Jeden Monat hatte sie ihre Frauentage gehabt und ihn aus dem Bett verbannt. Wenn etwas anders gewesen wäre, hätte eine auf jeden Fall davon gewusst: Leni. Also musste er die Magd befragen.

Leni stand mit hochrotem Kopf vor ihm und zupfte ständig an ihren Haaren herum, bis er sie deswegen anschnauzte. Was war das für ein nervöses Ding! Nochmal von vorne, Leni. Ist Katharina jemals schwanger gewesen?

Bis sie ins Schloss kam nicht. Leni zupfte wieder an einer Strähne herum. Das habe ich Euch doch schon hundert Mal erklärt.

Das stimmte. Trotzdem glaubte Karl, etwas übersehen zu haben. Es war wie das Puzzle in ihrem Zimmer. Eine Kleinigkeit entging ihm. Hat sie dich um Mittel gebeten, die eine Schwangerschaft verhindern?

Ja, das hat sie., antwortete Leni pflichtgemäß. Aber ich lehne das ab und so habe ich ihr nichts gegeben. Ich kenne mich damit auch nicht aus.

Hättest du erkannt, wenn Katharina schwanger geworden wäre?

Ja, natürlich. Leni staunte über seine Fragen.

Eine Weile schwieg Karl und ließ seine Gedanken rotieren. Leni hätte auf jeden Fall erkannt, wenn seine Mätresse schwanger gewesen wäre. Aber Katharina hatte versucht, sich vor einer Schwangerschaft zu schützen. Also hatte seine Mätresse mit Kindern gerechnet. Aber wie, wenn sie die Jahre davor keine hatte? Das passte doch nicht zusammen! Schließlich fragte er Leni direkt: Hat Katharina letztes Jahr ein Kind empfangen?

Leni wurde rot, setzte zum Sprechen an, brach ab, holte tief Luft. Also doch! 

Ich warte, Leni!

Also, begann die Dienerin nervös, Madame hat im Frühjahr ein Kind erwartet.

Im Frühjahr?

Ja, aber das hat sie Ostern verloren, als sie den schlimmen Reitunfall hatte.

Der Reitunfall! Karl erinnerte sich, dass Katharina plötzlich viel Blut verloren hatte und dass die Hebamme Stunden gebraucht hatte, sie am Leben zu erhalten. Ein Kind verloren! Sein Kind! Katharina war also fruchtbar. Wie hatte sie das vor ihm verheimlichen können? Er hätte doch mitbekommen müssen, wie es um sie stand! Ein Kind! Ein gemeinsames Kind, das sie für immer verbunden hätte! Plötzlich war der ganze Schmerz wieder da und fraß in seinen Eingeweiden. Wie sehr musste sie der Verlust dieses Kindes getroffen haben!

Euer Gnaden? Leni räusperte sich wieder. Habt Ihr noch Fragen? Ich muss wieder an meine Arbeit gehen.

Geh nur! Karl winkte sie hinaus und presste eine Hand auf den Mund, um sich selbst am Schreien zu hindern. Was hatte er verloren  die Frau seines Lebens und ein ungeborenes Kind! Fünfzehn Türen entfernt lag eine andere Frau und erwartete ein Kind von ihm, das nicht in Liebe gezeugt worden war. Aber er wollte ein weiteres von Katharina. Das war sein Ziel. Morgen musste er die Suche wieder aufnehmen. Irgendwo war seine Katharina und wartete auf ihn!

Doch Karl wurde von Friedrich mit einer heiklen Mission betraut. Er sollte Liselotte von der Pfalz zur Hochzeit nach Frankreich begleiten und dabei erkunden, wie groß die Chancen waren, dass Hochheim weiterhin von Bayern und Franken unbehelligt blieb. Missmutig reiste Karl nach einer pompösen Verabschiedung nach Heidelberg ab, wo er sich in die Reihen der zukünftigen Französin begab. Er war einer unter vielen, die wie schon Friedhelm vorher Frankreich mit offenem Mund bestaunten. Ein rauschendes Fest jagte das andere. Selbst die Hochzeit war ein neuer Höhepunkt. Besonders beeindruckt war Karl von Versailles. Das Schloss war eine einzige Offenbarung, auch wenn vieles noch im Entstehen war. Der weitläufige Park wurde zu seinem Lieblingsort, wo er morgens und oft auch abends spazieren ging und ritt. Die französischen Damen waren eine einzige Versuchung und oft erlag er seinem Begehren, wenn die Dame etwas von Katharina besaß. Trotzdem hatte er meistens nach einem Kuss genug und zog sich allein in sein Zimmer zurück. Das Essen war schlecht, die Wege lang und die Räume eine einzige Baustelle. Wenn er überhaupt dazu kam, sich mit Politik zu beschäftigen, war das frühestens für ein paar Minuten nach dem Abendessen. Es machte auch keinen Sinn, über Franken und Bayern zu diskutieren, weil die meisten Höflinge keine Ahnung hatten, woher er stammte. 

Eines Morgens sah Karl ein, wie vergeblich der Versuch gewesen war, hier in Frankreich etwas für Hochheim zu tun. Die Weichen wurden im Deutschen Reich gestellt  wo auch immer. Also verabschiedete er sich höflichst von Liselotte, die ihn mit großem Bedauern gehen ließ. Sein Herz war in Hochheim und er musste zurück.

Karl war gelinde gesagt entsetzt, als er Mitte Oktober wieder in Hochheim war. So schnell war die Zeit vergangen! Die Weinberge wurden schon gelesen und die ersten Fässer mit dem frisch gekelterten Traubensaft gefüllt. Die Bäume verfärbten sich gelb und rot und die Rosen waren verblüht. Am Stift der Barmherzigen Schwestern machte er Halt und besuchte Kunigundes Grab. Es war ein Jahr her, dass sie gestorben war. Es war immer noch ein bescheidenes Grab, aber jemand hatte einen Rosenstrauch und einen Weinstock gepflanzt. Katharina und Marie? Wenn das so war, waren sie in der Nähe, denn das Grab wurde regelmäßig gepflegt. Aber die Schwestern erzählten, dass Marie höchst unregelmäßig kam, meistens in der Abenddämmerung, wenn wenig Leute unterwegs waren, als ob sie sich vor jemandem verstecken müsste. Katharina war seit einem Jahr hier nicht mehr gesehen worden. Trotzdem hatte Karl neuen Mut gefasst. Bald hatte er Katharina gefunden!

Auf dem Schloss wurde er herzlich von seinen Eltern und der Hofgesellschaft empfangen. Ein Ball mit Feuerwerk feierte die Rückkehr des Sohnes, als ob er eine Schlacht gewonnen hatte. Doch Friedrich war über Karls Scheitern bereits informiert und überlegte später mit seinem Sohn, wie sie ihre politische Lage verbessern konnten. Solange Bayern Pläne mit Österreich hatte, war Hochheim vor diesen gierigen Fingern sicher. 

Barbara ging es schlecht, obwohl sich die Ärzte und ihre Mägde um sie kümmerten. Jeden Monat hatte sie schwere Blutungen, die sie ans Bett fesselten und ihr die Laune verdarben. Denn sie kam sich wie ein Brustkasten vor. Zudem hatte sie erheblich an Gewicht verloren. Jeder Besuch Karls beruhigte sie, aber er blieb nur ein paar Minuten, weil er das überheizte Zimmer kaum ertrug. Drei Tage nach seiner Rückkehr erfasste ein schweres Fieber ganz Hochheim und warf innerhalb von zwei Tagen dreiviertel der Bevölkerung zu Boden. Zwar erholten sich die meisten davon, aber ein Zehntel starb an Entkräftung, darunter auch Barbara und das ungeborene Kind. Mit bewundernswerter Gleichmut trug Karl seine ungeliebte Ehefrau zu Grabe und trauerte den restlichen Tag um ein verschwendetes Jahr und ein Leben. Hätte Barbara einen anderen geheiratet, wäre sie heute glücklich und am Leben! Aber nun war er frei für Katharina und käme erst mit ihr nach Hochheim zurück. Bis dahin musste sein Vater auf ihn verzichten.

Am nächsten Morgen suchte Karl Fürst Friedrich auf und erklärte ihm seine Absicht: Ich gehe und suche Katharina. Ohne sie werde ich nicht nach Hochheim zurückkommen. Wenn du mich als Erben willst, dann wirst du sie in den Adelsstand erheben, damit ich sie heiraten kann. Ansonsten halte dich an Friedhelm. Ohne auf eine Antwort zu warten, ließ er seinen überraschten Vater stehen. Sollte der Kauz endlich über seine Familienpolitik nachdenken! 

Nur von Tante Gertrud verabschiedete er sich persönlich, denn die alte Dame konnte jeden Tag das Zeitliche segnen. Sie saß eingeschlagen in eine warme Decke vor dem Kamin und ließ sich die dichten weißen Haare machen.

Kerlchen? Ach wie schön, dass du hier bist.

Er setzte sich ihr gegenüber, damit er nicht so schreien musste. Tante, ich gehe auf Reisen und bin wahrscheinlich lange weg.

Ja, ja, reise nur. Holst du Katharina wieder nach Hochheim?

Ja, ich suche sie.

Karl, sie gehört ja schon zur Familie. Ich habe sie schrecklich vermisst in dem Jahr. Hoffentlich ist alles gut gegangen.

Gut gegangen? Karl war erstaunt. Wusste Gertrud etwas?

Ja, natürlich! Sie war doch schwanger von dir. Ich hoffe, dass es ein Junge ist, denn Hochheim braucht dringend einen Erben.

Katharina war schwanger? Er brüllte die Worte fast.

Ja, Kerlchen, hast du denn überhaupt nichts gemerkt? Meine Güte, da wollen die Männer die Welt regieren und kriegen nicht einmal mit, wenn ihre Frauen ein Kind austragen. Sie ist doch deswegen gegangen. Hinten etwas höher, Lise!

Wohin ist sie denn gegangen?

Das weiß ich doch nicht, Karl. Sie ist deine Frau. Aber es gibt nur drei Möglichkeiten: entweder das Kloster Himmelspforten in Würzburg. Aber das nimmt keine Schwangeren auf. Dann könnte sie nach Coburg gegangen sein. Aber da hätte sie bestimmt einen Wagen gemietet.

Und die dritte Möglichkeit? Karl beugte sich begierig zu Gertrud vor. Das Funkeln in den Augen der alten Dame war gefährlich. 

Ich hätte an ihrer Stelle einen alten Mann geheiratet, der genügend Geld hat und unbedingt eine Frau braucht. Horch dich doch einmal um, wer von den umliegenden Kleinrittern hier im Spessart plötzlich eine Ehefrau und ein Kind hat. Kein Mann hätte dort nach einer Frau gesucht, du ja auch nicht. So, und jetzt geh! Ich will Katharina wieder hier am Hof haben. Sie entzog ihm die Hand, tätschelte kurz seine Wange und verlangte die Puderdose, weil sie sich heute zu bleich empfand. Frauen! 

Natürlich hatte Katharina diesen Weg gewählt! Warum war er Trottel nicht gleich zu seiner Tante gegangen und hatte sie um Rat gebeten? Schließlich war sie auch einmal jung gewesen und kannte sich in Liebesdingen aus. Reinhard hatte sein Pferd satteln lassen und so war er fröhlich pfeifend unterwegs. Zu seiner Erleichterung begleitete ihn Franz und im dritten Gasthaus hörte sie die unglaubliche Geschichte des Max von Grünentann-Spessartbogen, der im letzten Jahr eine wunderschöne Frau geheiratet hatte und wie durch ein Wunder eine Tochter gezeugt hatte. Leider war der gute Mann seit Anfang September tot. Wortlos gaben Franz und Karl ihren Pferden die Sporen, bis sie die winzige Reichsritterschaft erreicht hatten. 

In der Hauptstadt Grünentann mieteten sie sich unter falschem Namen in einem Gasthaus ein und durchstreiften die Gassen. Sie waren neugierig, was Katharina als Landesherrin bewirkt hatte. Da die Stadt etwas mehr als tausend Seelen hatte, war sie sehr übersichtlich. Überall wurde Katharina in den höchsten Tönen gelobt. Sie hatte für ein neues Steuersystem gesorgt, das wesentlich gerechter war als das vorherige. Zwei Manufakturen waren entstanden: eine für feine Möbel französischer Art und eine für Seidenraupenzucht, die wohl weniger erfolgreich lief. Die Straßen wurden Zug um Zug gepflastert und die Waisenkinder in zwei großen Instituten erzogen. Jeden Sonntag ging sie zur Kirche und selbst der Bischof, seines Zeichens ein treuer Sohn des Papstes, verglich sie mit der gütigen Madonna, was sie sich dann noch in der Predigt lauthals verbot. Dabei war sie die schönste Frau auf Gottes Erdboden, war Franz und Karl ein Grinsen entlockte. Beide kannte sie besser.

Drei Tage später sah Karl Katharina zum ersten Mal wieder. Bevor er sich ihr nähern wollte, hatte er entschieden, sie zu beobachten. Es konnte ja sein, dass sie ihn vergessen hatte. Gegen ein Goldstück ließ ihn der Messner auf den schmalen Gang über der Empore, der bis zum Altar lief. Von dort hatte er einen ungehinderten Blick auf sie. Franz dagegen blieb im Gasthaus, weil er Cäcilie einen langen Brief schreiben wollte. 

In luftiger Höhe kauerte er sich zusammen und freute sich an ihrem Anblick, als sie die Kirche betrat und zu ihrem Platz vorne ging. Sie war noch schöner geworden. Ihr helles Haar war zu einer schlichten Frisur hochgesteckt und schimmerte golden im Kerzenlicht. Als er ihre roten Lippen sah, wollte er seine Hände um ihr Gesicht legen und sie bis zur Besinnungslosigkeit küssen. Sein Schmerz war verschwunden, aber die Sehnsucht, die ihn so lange heimgesucht hatte, drängte ihn, zu ihr zu gehen und um ihre Liebe zu betteln. Ihr Mantel war schlicht wie das Volk, aber mit einem Pelzbesatz geschmückt. Sie war eine Fürstin geworden, die mit Umsicht und Güte ihr Reich regierte. Ihre Tochter hatte sie wohl im Schloss gelassen, wo sie vor Zugluft sicher war.

Die nächsten Tage schlich er morgens und abends wie ein Dieb vor dem kleinen Schloss herum. Sollte er um Audienz bitten? Sie hielt jeden Morgen eine Stunde lang Hof, so dass jeder sie mit seinen Problemen aufsuchen konnte. Nachmittags ging sie im angrenzenden Park eine Weile spazieren. Dabei begleitete sie jedoch ein Trupp von Sekretären und Dienern, die immer wieder mit Aufträgen davon stoben. Ihr Tag schien voller Mühen zu sein, bis abends nacheinander die Lichter im Schloss erloschen. Ihre Räume, die neben denen des Hausherrn lagen, waren die letzten, die ins Dunkel getaucht wurden. Sein Herz wurde schwer, als er sich ihren Gesichtsausdruck vorstellte. Wäre sie glücklich über seine Ankunft? Oder warf sie ihn gleich wieder hinaus?

Wenn du nicht bald gehst, Karl, wirst du nie wissen, ob sie dich noch will!, meinte Franz streng, als Karl auf sein Glas Wein stierte und schwieg.

Sieh es mal von ihrer Seite! Sie hat ein Leben als Fürstin gewählt und viel zu tun. Sie glaubt bestimmt, dass du mit Barbara glücklich in Hochheim bist und Kinder in die Welt setzt.

Ich bin hier, nicht in Hochheim., knurrte Karl.

Und woher soll sie das wissen? Karl, es ist deine Katharina, die im Schloss alleine schläft und allein ein Kind aufzieht. Warum sollte sie sich so verändert haben? Franz packte seinen Freund an den Schultern und rüttelte ihn auf. Ich kenne sie fast so gut wie du. Ich weiß, dass sie dich noch gern hat. Warum denn nicht?

Was ist, wenn sie einen anderen liebt?

Deine Katharina? Niemals!, meinte Franz im Brustton der Überzeugung. Was willst du von ihr? Dass sie wieder deine Mätresse ist?

Nein!, stieß Karl hervor und verschwand grußlos in seinem Zimmer. Wie konnte Franz nur so etwas denken! Karl wollte sie  mit jeder Faser seines Körpers, aber nicht als Mätresse, sondern als Ehefrau und Mutter seiner Kinder. Ein Kind hatte sie ihm bereits geboren und sie war jung genug für mindestens zwei andere. In seiner Brust breitete sich eine Wärme aus, die ihn zu Tränen rührte. Zwei weitere Kinder mit ihr  das war sein Traum. Wieder ihr Lachen zu hören, sie strahlen zu sehen und sie neben sich im Bett zu haben. Wie oft wachte er nachts auf und ihr Platz war leer! Er suchte sie, um ihr von seinen Plänen zu erzählen, ihre Träume zu hören. Geschenke hatte er ihr in Frankreich gekauft, die alle in Hochheim lagen. Warum hatte er sie dort gelassen? Er kam mit leeren Händen zu ihr  wie ein Bettler. Trotzdem hatte Franz Recht.

Am nächsten Morgen begab Karl sich bereits früh zum Schloss. Er reihte sich in die Schlange der Wartenden ein und verschwand dann in einem Seitengang, weil ihn der Mut wieder verlassen hatte. Er wollte abwarten, was sich ergab, flüchtete aber immer wieder vor Dienern und Mägden von Zimmer zu Zimmer. Die Räume waren sauber und leer. Offenbar hatte Reichsritter Max keine Lust gehabt, die kaputt gegangenen Stücke durch neue zu ersetzen. Gardinen fehlten wie Bilder oder Tapeten. Erschreckend kahl kam ihm das Schloss vor, bis er in der Nähe der Küche stand, aus der es verführerisch roch. Eine durchdringende Stimme ließ die Küchenhilfen springen, damit alles für das Mittagessen rechtzeitig fertig war. War das Marie? Karl spähte durch einen Türspalt und erblickte die Haushälterin, die sogar dem Koch einheizte, weil er zu stark gesalzt hatte. 

Vorsichtig trat er den Rückweg an. Im Gang hatte Katharina einige Bilder neu Rahmen lassen, die den Besuchern mächtige Reichsritter zeigten. Zweimal versteckte er sich hinter muffigen Vorhängen, als Diener mit Tabletts durch den Gang eilten. Dann beschloss Karl, in das obere Stockwerk zu schleichen und sich seine Tochter anzusehen. Einen Blick wollte er auf sie werfen und dann Katharina aufsuchen. Wenn es doch nur nicht so schwer wäre! Sein Herz pochte bis an den Hals und er hatte Angst, dass sie ihn mit harten Worten vor die Tür setzte.

Es war sehr leicht, das Kinderzimmer zu finden und die Tür einen Spalt zu öffnen. Ein Kindermädchen und eine ältere Erzieherin kümmerten sich um seine Tochter, die ruhig in ihrem Bettchen lag und wohl eingeschlafen war. Der Raum war gut beheizt, dass die Kleine nicht fror. Plötzlich gingen die beiden Frauen in seine Richtung, so dass er in eine dunkle Ecke sprang, um unbemerkt zu bleiben. Sie schlossen die Tür nicht, so dass er ein paar Minuten Zeit für das Baby hatte. Vorsichtig trat er an die große Wiege heran. In eine dicke Decke eingepackt schlummerte da ein kleiner Mensch, der in Leidenschaft gezeugt worden war. Wem sah sie ähnlich? Der volle Mund stammte eindeutig von Katharina, die schwarzen Haare wohl von ihm. Am schönsten war das Stupsnäschen, das seine Tochter von ihrer Mutter hatte. Plötzlich überrollte ihn Zärtlichkeit für dieses Kind. Zu schade, dass es schlief! Er hätte es gern auf den Arm genommen und es gespürt. Vielleicht morgen! Karl beugte sich über die Wiege und hauchte einen Kuss auf die Stirn seiner Tochter. Wie gut sie roch! Aber ihre Mutter roch besser.

Ein angehaltener Atem ließ ihn herumfahren und er starrte in ein vertrautes grünes Augenpaar. Katharina! Sie stand aufgebracht vor ihm, weil sein Anblick sie durcheinander brachte. Wie konnte er nur!

Sie war noch schöner als in der Kirche. Das dunkelgrüne Seidenkleid ließ ihre Haut weiß und ihre Augen grün leuchten. Zwischen ihren Brüsten funkelte sein Anhänger, den er ihr geschenkt und den sie bei ihrer Flucht mitgenommen hatte. Ihre Lippen waren geöffnet und er ahnte, dass sie ihn am liebsten angeschrieen hätte, es aber aus Rücksicht auf ihre Tochter unterließ. Als sie einen Schritt zurückging, entdeckte er die zweite Tür, durch die sie ins Zimmer gegangen war. Offenbar wollte sie mit ihm dorthin und er folgte ihr.

Karl war gereift und sah lebendiger aus, als sie ihn in Erinnerung hatte. Aber warum war er hier? Wie hatte er sie gefunden, wo sie sich doch so bemüht hatte, jede Spur zu verwischen? Wieder einmal hatte sie ihn unterschätzt. Ihr Fehler. Doch dieses Gefühl, ihn bei sich zu haben, war berauschend und sie wollte sich nur an ihm festkrallen und ihn anflehen, bei ihr zu bleiben. Wie lieb er zu seiner Tochter gewesen war! War er ihr böse, dass sie ihm verschwiegen hatte, schwanger zu sein? Mit jedem Schritt, den er näher kam, wurde ihre Angst größer. Um die Augen herum hatten sich erste Fältchen eingegraben und sein Mund war ernst geworden. Wo war der jugendliche Leichtsinn hin, den sie so an ihm liebte? Als sie wie zwei Tänzer im angrenzenden Raum eingetroffen waren, schloss er sie Tür hinter ihnen. Das war also ihr Studierzimmer, in dem sich in den fünf Regalen Bücher und Papiere türmten. Während er sich in einen Sessel setzte, goss sie zwei Tassen Kaffee ein, gab Zucker in seinen und reichte ihm eine. Sie setzte sich ihm anmutig gegenüber und trank einen Schluck aus ihrer Tasse. Er merkte, wie ihre Hände nervös zitterten, und handelte.

Entschuldigt bitte, Fürstin, dass ich ungefragt die privaten Räume betreten habe.

Katharina nahm noch einen Schluck Kaffee und antwortete nach einer Pause: Wie habt Ihr Uns gefunden?

Es war ein anstrengendes Rätsel, aber eine Dame von Stand gab mir einen wichtigen Hinweis. Karl fand die plötzliche Röte in ihrem Gesicht bezaubernd.

Ach, wie nett. Wir hoffen, die Dame ist wohlauf? Konversation!, dachte Katharina.

Doch Karl verlor endgültig die Geduld, trank hastig seine Tasse leer und stellte sie ab. Dann ging er vor ihr auf die Knie und sah zu ihr auf: Verdammt, Katharina, lassen wir das Geplänkel! Ich habe dich ein Jahr lang gesucht. Jeden Tag habe ich an dich gedacht, von dir geträumt, dich vermisst. Warum bist du gegangen?

Sie war von seiner plötzlichen Ehrlichkeit überrascht und stellte ihre Tasse ab. Ich konnte nicht bleiben., flüsterte sie. Deine Hochzeit zu sehen, hätte mir das Herz gebrochen.

Warum?, fragte er eindringlich. Hast du mich so gehasst, dass du vor mir weggelaufen bist? Weil ich dich gezwungen habe, für ein Jahr lang meine Mätresse zu sein?

Nein! Sie schüttelte den Kopf und krallte ihre Hände in seine Schultern, doch er rückte näher an sie und umschlang ihre Knie. Ich habe mich in dich verliebt.

Und was ist mit dem Kind? Die Wahrheit musste ans Licht, sonst war er verloren.

Das Kind?, wiederholte sie und drückte ihre Fingernägel fest in den Stoff. Das war meine Hoffnung, damit ich die nächsten Jahre ohne dich leben konnte. Karl, ich konnte nicht bleiben. Ich bin zehn Jahre älter als du.

Du wirst immer zehn Jahre älter bleiben. Aber das zählt nicht mehr für mich, Katharina. Ich wollte dich haben, als Siegespreis am Anfang, und habe mich in dich verliebt. Ich wollte, dass du bei mir bleibst und mich irgendwann so liebst, wie ich dich liebe. Ich hätte dich Kinder annehmen lassen, so viel du willst, nur um dich glücklich zu sehen. Es hat mir ein Jahr lang das Herz geblutet, dass ich dich nie wieder sehe und dir nicht sagen kann, wie sehr ich dich liebe.

Ihr schossen Tränen in die Augen, als er ihr sein Herz öffnete. 

Wie lange hatte sie darauf gewartet? 

Ich liebe dich auch, Karl., sagte sie leise.

Darf ich bei dir bleiben?, fragte er sie und hätten ihr am liebsten sofort die Tränen weggeküsst. Aber ihre Antwort war so wichtig für ihn. Ich habe nichts außer den Sachen auf meinem Leib und das Pferd im Stall des Wirtshauses. Ich kann dir nichts bieten außer meiner Liebe. Wenn du mich noch willst, dann

Mit einem Aufschrei warf sie sich in seine Arme. Ich will dich noch. Seine Arme umschlagen sie und sie weinte an seiner Brust, wie sie so oft getan hatte. Wie vertraut ihr sein Geruch war! Wie zärtlich er sie hielt! Das heilte ihr Herz, das seit einem Jahr mühsam geflickt in ihrer Brust schlug. Weißt du, wie oft ich dich nachts gesucht habe? Wenn ich Karla im Arm halte, sehe ich nur dich! Du hast mir ein Kind geschenkt, nach dem ich mich mein ganzes Leben gesehnt habe. Du hast mir gezeigt, wie schön das Leben sein kann. Ich nehme dich mit oder ohne Reich.

Mit dem Handrücken wischte er behutsam ihre Tränen weg. Dann lass uns morgen ein gemeinsames Leben beginnen., schlug er vor. Ich schreibe meinem Vater, wo er mich finden kann. Aber Rina, ich will nicht einfach nur so mit dir leben.

Nein? Sie sah ihn neugierig an.

Ich möchte, dass du mich heiratest. Denn ich möchte der ganzen Welt zeigen, was für eine wunderbare Frau du bist und wie sehr ich dich liebe. Sagst du ja?

Ja, flüsterte in sein Ohr und eine Welle süßer Erinnerungen stieg in ihm hoch. Als sie ihn anlächelte, war er sich sicher, dass sie an das Gleiche dachte wie er. Aber ich will noch mehr Kinder.

Bekommst du., versprach er.

Es gibt keine getrennten Betten., verlangte sie keck.

Aber zwei Kissen, warf er ein.

Sie nickte, dann meinte sie: Eine Bedingung noch. Du bist ab morgen meine Mätresse für ein Jahr.

Er riss seine Augen auf. Ein Jahr deine Mätresse?

Meine Mätresse. Ab Morgen. Sonst

Ja, ja, alles, was du willst. Warum ab morgen? Dann rechnete er nach und grinste.

Du wirst mir gehorchen wie ich dir damals. Morgen war Martini. Und jetzt küss mich!, befahl sie. Eilfertig kam Karl, ihr Prinz, ihrem Befehl nach und verwöhnte sie mit seinen sinnlichen Lippen. Bis morgen hatte er Zeit, sie um Gnade bitten zu lassen, aber sein Herz hatte seinen Frieden bei ihr gefunden  für immer.
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Ein paar historische Anmerkungen



Martini ist der Martinstag, 11. November, an dem Dienstboten ihre Stellung wechseln konnten.



Wer damals Ackerland, Wiesen, Weinberge, Fischgründe, Wald pachtete, konnte zusätzlich zur Fron herangezogen werden. Im Pachtvertrag stand der genaue Umfang an Arbeiten, die der Pächter tageweise und ohne Bezahlung für den Grundherrn zu leisten hatte. Später wurde die Fron in Form von Geld abgegolten.



Pachtverträge und Grundbücher waren die wichtigsten Unterlagen eines Grundherrn. Denn hier waren Zahlungen, Pächter und Frondienste aufgeführt. Heute bieten sie einen interessanten Einblick in die damalige Welt.



Die Hexenverfolgung war im Würzburger Hochstift und in den angrenzenden Gebieten so extrem, dass zwischen 1600 und 1660 fast die Hälfte der Bevölkerung getötet wurde. Die Furcht vor Hexerei blieb dagegen noch länger bestehen.



Typisch für Franken sind die kleinen, oft verstreuten Besitztümer, die meistens aufgrund von Erbteilungen entstanden sind. Die größte Gruppe der Besitzer sind die so genannten Reichsritter, die nur den Kaiser als Herrn über sich haben und wie zum Beispiel der bayerische Kurfürst zum Fürstenstand gezählt werden. Ihre Gebiete werden 1806 dem neuen Königreich Bayern zugeschlagen, die Fürsten entmachtet. 



Liselotte von der Pfalz heiratete 1671 Philippe von Orleans, den Bruder Ludwigs XIV. 
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Die junge Witwe Crysarra wird gezwungen, einen der gefürchteten Elben zu heiraten. Voller Angst erwartet sie die Zeremonie, die sie für immer an ihren neuen Gatten binden wird und damit an ein Leben voller Schmerz an der Seite eines grausamen Kriegsherren. 
Doch ist es möglich, dass ihre Befürchtungen nur Vorurteilen entspringen und Quurow nicht der Tyrann ist, für den sie ihn hält?
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Deutschland, 1670:
Katharina wurden von ihrem verstorbenen Mann immense Schulden hinterlassen, deren Einlösung der Sohn des Landesherren jetzt fordert. Da sie sie nicht begleichen kann, fordert er von ihr, daß sie ihm bis Martini als seine Mätresse zu Willen ist! 

Karl ist vom ersten Augenblick an fasziniert von der willensstarken Katharina. Er muß sie haben! Zugegeben, seine Forderung ist wenig dazu angetan, ihn bei ihr günstigem Licht erscheinen zu lassen, aber wenn er sie erst Tag - und Nacht - mit seinem Charme bezaubern kann, wird er die stolze Bürgerliche schon erobern...
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Die Ehe von Selene und Demetrios ist bisher kinderlos - undenkbar in Sparta! In seiner Verzweiflung bittet Demetrios seinen Bruder Kallimachos, im Schutz der Nacht die ahnungslose Selene aufzusuchen, um das heißbegehrte Kind zu zeugen. Er kann nicht ahnen, in welches Gefühlschaos er seinen Bruder mit dieser Bitte stürzt, denn Kallimachos liebt seine Schwägerin schon lange heimlich und hoffnungslos...
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